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„Die Neue Welt“
(Unterhallnugsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jähriich30 4.

für Halle und den Saalkreis,
Sozialdemokratiſches Organ

ollzshlatt Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltenr
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs
Vereins und Verſammlungs

auzeigen 10
Jm redaktionellen Teile

koſtet die Zeile 50

Inſerate ſür die fällige
Numnier müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Pop
zeitungsliſte unter Nr. 7205.

die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfels Zeit
TorgauLiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion nnd Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Sonntag den 7. Februar 1897.
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Tagesgeſchichte.
Die Lüguer an der Arbeit. Genoſſe Liebknecht hat

vor kurzem in Holland eine Reihe von Vorträgen gehalten,
die überall mit großem Beifall aufgenommen wurden. Ob-

leich dieſelben gar nicht parteipolitiſcher Natur waren, wirdhoch jetzt in den gegneriſchen Blättern das dümmſte Zeug

verbreitet, zum Teil in denunziatoriſcher Abſicht. So heißt
es z. B., Liebknecht habe in Delft geſagt: „Die deutſche
Armee kann geſchlagen werden, denn das Kriegsglück wechſelt;
dann iſt die Zeit der Sozialdemokratie gekommen. Der
Kampf um die Macht kann anfänglich möglicherweiſe un-
blutig ſein, ſpäter aber wird, muß er blutig werden.“ Das
iſt gerade ſo wahr, wie daß Liebknecht vorigen Sommer vor
den Berliner Kaufleuten erklärt haben ſollte, wenn wir So-
zialdemokraten an der Macht ſeien, ſtellten wir unſere Gegner
außerhalb des Geſetzes, und ebenſo wahr, wie daß er vor
drei Jahren in Stuttgart zur Ermordung Carnots aufge
fordert hätte. Von der deutſchen Armee ſprach Liebknecht
nur im Gegenſatz zum allgemeinen Stimmrecht, auf welchem
allein das deutſche Reich feſt ruhe, während man nach dem
bekannten Talleyrandſchen Wort mit Bajonetten alles Mög-
liche thun könne, nur nicht darauf ſitzen. Daß das Bis-
marckſche Preßgeſindel ganz beſonders heftig ſchimpft, ver-
ſteht ſich von ſelbſt um ſo mehr, als die „nationale“
Politik dieſes Virtuoſen des Landesverrats von Liebknecht
in ſeinen Vorträgen allerdings nur ganz nebenbei
nach Verdienſt gekennzeichnet ward.

„Wir marſchieren an der Spitze der Zivili
ſation.“ Wie das in Afrika geſchieht, das wiſſen alle.
Wie es daheim auf unſeren Univerſitäten, dieſen klaſſiſchen
Sitzen der Wiſſenſchaft“, geſchieht, das ſagt uns „ein alter
nichtpreußiſcher Profeſſor

„Es bekannre Wahrheit, daß der Beſuch allgemein
wiſſenſchaftlicher Vorleſungen an den deutſchen Univerſitätenſeit fünfzig Jahren in erſecgreckendem Maße abgenommen hat.“

Der Mann, der das ſchreibt, iſt ein Konſervativer,
alſo einer, der die heutigen Zuſtände nicht vom „rxreichsfeind
lichen Standpunkt beurteilt. Der Aufſatz, in welchem die
Worte ſtehen, findet ſich in der Kreuz Zeitung vom heutigen

Seit fünfzig Jahren hat der Beſuch allgemein wiſſen

ſchaftlicher Vorleſungen auf den deutſchen Univerſitäten in
erſchrecken dem Maße abgenommen.“

„Seit fünfzig Jahren herrſcht in Deutſchland das preußiſche
Junkertum, die Polizei und die frommchriſtliche Geiſtlichkeit.
Jm November 1848 zog Wrangel in Berlin ein und führte
den Staatsſtreich gegen die Nationalverſammlung aus. Da-
mit war den kindlichen Träumen der Märzrevolution ein
Ende gemacht; was noch von Volkserhebungen nachkam,
konnte an dieſer Thatſache nichts ändern Die Reaktion ſaß
wieder im Satiel. Erſt hieß ſie Manteuffel, dann Bismarck,
und heute hat ſie verſchiedene Namen. Aber es ſind immer
dieſelben rückſtändigen Menſchengruppen, welche das Regiment
führen, und welche es glücklich ſo weit gebracht haben, daß
im Vaterlande des Denkvolkes und der Schulen „der Beſuch
allgemein wiſſenſchaftlicher Vorleſungen an den Univerſitäten“
in erſchreckendem Maße abgenommen hat.“

Man merke: allgemein wiſſenſchaſtliche Vorleſungen
Die fach wiſſenſchaftlichen Vorleſungen werden zwar nicht

fleißig beſucht, aber doch „belegt“, denn ſonſt giebt's keine
Anſtellung.

Und wer heutzutage auf die Univerſität geht, der will in
der Regel eine Anſtellung haben oder wenigſtens „Karriere
machen“. Das Studium iſt „Brotſtudium“. Auf die Wiſſen-
ſchaft wird gepfiffen. Denn der Staat ſelber pfeift auf ſie.
Der Junker Polizei und Muckerſtaat braucht keine Wiſſen-
ſchaft er kann ſie nicht brauchen er braucht „gute
Geſinnung“ und „ſtrebſame“ Beamte, die um ſo beſſer ſind,
je weniger ſie denken Denn das Denken iſt nicht bloß bei
den Bajonetten gefährlich.

Die Einflußloſigkeit des Bürgertums beklagt die
wo Zig. Sie führt aus:

„Der Landadel beanſprucht für ſeine Sproſſen die maßgebenden
Aemter; er ſchließt von den Ofſizierkorps einer ganzen Menge
Regimenter das würgertum aus er macht, wie noch kürzlich eintonlervandes Parteiblatt erklärte, eine beſondere Beſtimmung zur

Herrſchaft“ geltend. Jn der Volkevertretung ſitzen weit mehrEdelleute als der geiſtlichen, politiſchen oder wirtſchaftlichen Be

deutung des Adels entſpräche. Mit erfriſchender Rückſichtsloſig
keit benützt das Junkertum die Geſegaebung zur Wahrnehmung
ſeiner perſönlichen Intereſſen Aber ſo klein das Junkertum
im Vergleich mit dem Bürgertum iſt, es iſt noch heute wie in der
Reaktionszeit eine mächtige Partei. Dieſe Partei hat ſeit Erlaß
der Handelsverträge ſolche Fortſchritte gemacht daß ihr gegenüber
die Regierung die nötige Widerſtandskraft nicht mehr beſitzt und
auch nicht mehr gewinnen kann, wenn nicht durch eine mächtige
Volksbewegung bei den nächſten Reichstagswahlen dem Oſtelbier
tum eine entſcheidende Niederlage bereitet wird. Welche Zuſtände
herrſchen im Deutſchen Reich! Das Bürgertum muß be
ſchämt die Augen ſenken, wenn es ſieht, welchen beſtimmen
den Einfluß der Liberalismus in großen Kulturſtaaten, in Eng
land, Frankreich Ftalien, Ungarn, ausübt; während es in Deutſch
land zur Ohnmacht verurteilt iſt. In welchem dieſer Staaten

wäre es denkbar, daß der Kern des Bürgertums überhaupt von
den höheren Aemtern ausgeſchloſſen würde. daß die Regierungs
fähigkeit groß r bürgerlicher Parteien überhaupt nicht ernſthaft in
Frage käme Wo ware es erhört, daß den Großſtädten durch
ne veraltete Einteilung der Wahlkreiſe die gebührende Anzahl
S in den geſetzgebenden Körpern vorenthalten würde zum

n laändlicher Wahlkreiſe, die durch Groß verwerden? Das Budgetrecht iſt in Preußen und Deutſch

ſo unzulänglich, daß über eine armſelige a wie die Er-
höhung der Ehrengabe an Kriegsiuvaliden, Artikel auf Artikel
en werden, als habe die Volksvertretung, die die Steuern

ewilligt, ein Verbrechen begangen, wenn ſie den Veteranen mehr
zuwenden wollte, als der Finanzminiſter fordert. Jn gemeſſenen

kann die Volkevertretung Tagegelder für ihre
itglieder fordern, ganze fünfzehn Mark für Tag und Kopf,

während di Mitglieder des Bundesrats ihre hohen Gehälter und
Entſchädigungen beziehen.“ ß

So geht die Klage fort. Zutreffend iſt ſie, aber das
Bürgertum erntet mit der Mißachtung und Verachtung, die
er erfährt, doch nur die Frucht ſeiner eigenen Sün-
den. Es hat ſich aus Furcht vor der Sozialdemokratie der
Reaktion in die Arme geworfen und Bismarcks infame Ge-
waltpolitik unterſtützt. Ein ſolches Bürgertum verdient
den Hochmut des Junkertums und die Einflußloſigkeit im
Regiment.

Zur Behandlung politiſcher Gefangener in
Preußen. Die Rhein.-Weſtf. Arbeiterztg. ſchreibt

Wie unſeren Leſern bekannt, wurde dem Redakteur Gen. Block
im Gefängnis zu Münſter die Selbſtbeſchäftigung abgeſchlagen
unter Bezugnahme auf einen n Erlaß, nach welchem
die ſpaeſepeſcggriaure von Strafgefangenen überhaupt nicht mehr
uläſſig ſei. Von einer amtlichen Stelle, die man für informiertalen muß, wird uns jetzt mitgeteilt, daß eine derartige miniſte

rielle Verfügung nicht exiſtiere. Es wäre doch ſehr erwünſcht,wenn dies authentiſch en würde; vielleicht bietet ſich bei
der dritten Leſung des
einer Anfrage.

Auch unſerem Kollegen vom Volksblatt für Harburg 2c.,
Genoſſe Kauffmann, wurde von der Direktion des Ge
fängniſſes in Hameln mitgeteilt, daß ihm auf Grund einer
miniſteriellen Verfügung Selbſtbeſchäftigung nicht gewährt
werden könne.

Jm Reichstage ſchwiegen ſich bei der Verhandlung über
den Juſtizetat die Schönſtedt und Nieberding gründlich aus,
als ſie über die Exiſtenz einer ſolchen Verordnung Auskunft
geben ſollten. Die Frage iſt aber ſo bedeutungsvoll für den
Kulturzuſtand Preußens, ſo wichtig für jede politiſche Partei,
ſo brennend für die geſamte Preſſe, daß es ſich wohl ge
bühren würde, daß amtliche Erklärungen endlich erfolgen.
Sache der Preſſe ohne Unterſchied wäre es, nicht zu ruhen,
bis für die Behandlung der „Preßſünder“ Garantien ge
ſchaffen werden, wie ſie ſelbſt rückſtändige Länder wie Oeſt
reich und Ungarn beſitzen.

Fünfuhr Ladenſchlußz Wahrend die Arbeiterſchutz-
gegner aller Schattierungen mit Heftigkeit gegen die Ein-
führung des Achtuhr-Ladenſchluſſes fortwettern, verſendet die
alte und hochangeſehen Leipziger Papier- und Schreibwaren-
handlung von O. Th Winckler (Jnhaber A. u O. Wünſch-
mann) folgende Mitteilung: „Jch teile Jhnen ganz ergebenſt
mit, daß ich von heute an endgiltig mein Geſchäft nach
mittags 5 Uhr ſchließe, vachdem eine dreimonatliche Ver
ſuchs zeit günſtig ansgefallen iſt. Jch werde alſo nunmehr
mein Geſchäft ununterbrochen von 8 bis 5 Uhr geöffnet
halten.“ Ein hübſcher Naſenſtüber für die Verteidiger der
Ausbeuterfreiheit! Die Angeſtellten der genannten Firma
werden dieſer ebenſo Dank wiſſen, wie die Arbeiterſchaft im
allgemeinen für das geyebene gute Beiſpiel.

Wie konſervative Wahlen zu ſtande kommen,
davon giebt wieder einmal die für ungiltig erklärte Wahl
Reichmuths im erſten weimariſchen Wahlkreiſe ein be-
zeichnendes Bild. Bekanntlich verſuhen die Konſervativen
die Ungiltigkeitserklärung der Reichmuthſch n Wahl mit allen
Mitteln zu verhindern. Jn Azmannsdorf und Schloßvippach,

die beiden Orte, welche infolge der dort vorgekommenen
Unregelmäßigkeiten für die Ungiltigkeitserklärung hauptſäch-
lich in Betracht kommen, war man deshalb auch, nach-
dem kurz vor Weihnachten Kardorff den Antrag auf Ver-
tagung dieſer Wahlprüfung geſtellt hatte, in gewiſſen Kreiſen
ſehr thätig, um Material Erklärungen zur Verhinde-
rung der Ungiltigkeitserklärung betr. Wahl zu beſchaffen
Am Neujahrstage waren zufällig (7) die tonangebenden Per
ſonen des unter der Leitung des Lehrers Oio Caspar ſtehen
den Reichsvereins in Schloßvippach im Georgiſchen Reſtau
rant verſammelt bei der Beſprechung über die Wahl Ange:
legenheit äußerte ſich ungefähr der Herr Pfarrer Schmidt:
„Wenn man das Ausklingeln aufgegriffen hätte, da wäre es
ſchon längſt rum“. Es haben ſich nun trotz geübter Ver-
tauſchungsarbeit genügend Zeugen gefunden, die trotz der
neueren gegenteiligen Erklärungen unter Eid bekunden kön
nen, daß die im Proteſt angeführten Unregelmäßigkeiten
thatſächlich vorgekommen ſind. Ja in Schloßoippach ſind im
Auftrag des Gemeindevorſtandes Th. odor Leberl durch den
Gemeindediener am Tage vor der Stichwahl in ortsübliche:
Weiſe durch Ausſchellen und Ausrufen die Wähler aufge-

tats im Reichstage die Gelegenheit zu

den Gutsbeſitzer Reichmuth zu wählen. Das ſind Fälleder kraſſeſten Wahldeeinſtufſungen, daß ſelbſt der Pfarrer

zugeben muß, durch das Aufgreifen Bekanntwerden
derſelben, ſei die Wahl ungiltig.

Soziale Ileberſiaht.
Die Errichtung eines ſtädtiſchen unentgelt

lichen Arbeitsnachweiſes beantragte in der Stadt
verordneten Verſammlung in Spandau unſer Genoſſe
Schröer. Das Kollegium beſchloß die Wahl einer Kom
miſſion zur Beratung dieſer Angelegenheit und ſetzte die Be
ſchlußfaſſung über den Antrag ſo lange aus, bis dieſe be
richtet haben wird.

Die Großen freſfſen die Kleinen. Die Zahl
der Bierbrauereien Englands iſt von 15 774 im Jahre 1882
auf 8785 im Jahre 1896 geſunken, die Menge des gebrauten
Bieres hat aber natürlich zugenommen, denn die Bier
produktion iſt mehr und mehr zum Großbetrieb geworden.

Ueberproduktion. Die Nürnberger Feingoldſchläger
haben beſchloſſen, um einer weiteren Ueberproduktion vorzu
beugen, am 1. Februar die Arbeitszeit für die nächſten vier
Wochen auf 5 Tage pro Woche zu verkürzen. Dieſem Be
ſchluſſe ſollen ſich auch die Betriebe der gleichen Branche in
der Umgebung, ſo namentlich in Schwabach und Fürth, an
geſchloſſen haben.

Der Vorſtand des deutſchen Metallarbeiter-
Verbands veröffentlicht in der neueſten Nummer der deut
ſchen Metallarbeiterzeitung einen Entwurf zu einem Reglement
für die Arbeitsloſenunterſtützung mit den dadurch notwendigen
Aenderungen des S 5 des Statuts. Die Unterſtützung gliedert
ſich in ſolche für Reiſende und ſolche für Ortsanſäſſige. Ein
Reiſender kann erhalten auf einer Tour 15 M., auf einer
zweiten Tour nach Ablauf von 13 Wochen wieder 15 M.
und dann erſt nach einem halben Jahre 15 M. Angenommen,
der Reiſende geht am 1. Juli 1898 auf die Reiſe und
erhebt im Zeitraum von ſechs Wochen 15 M. Er wäre
dann ein Vierteljahr ausgeſteuert, könnte alſo vom 15. Auguſt
bis 15. November nichts erhalten, wü de dann wieder arbeits
los und erhebt bis Ende Dezember 1898 nochmals 15 M.
Er hätte dann, da er 30 M. im Jahre erhalten hat, ein
halbes Jahr zu warten, das wäre bis zum 30. Juni 1899.
Vom 1. Juli 1899 wäre er wieder bezugsberechtigt, ſo daß
er vom 1. Juli 1898 bis 15. Auguſt 1599 ca. 45 M.
erhalten könte. Der Ortsanſäſſige, der ſich z. B. am
1. Juli 1898 meldet, erhält für die erſten ſieben Tage nichts,
vom ſiebenten Tage aber 1 M. pro Tag 42 Tage lang.
Geſetzt, er erhebt die Unterſtützung in einer Arbeitsloſigkeit,
ſo wäre er am 18. Auguſt 1898 mit 42 M. ausgeſteuert
und könnte dann erſt vom 18. Auguſt 1899 an wieder Arbeits
loſenunterſtützung erhalten. Die Unterſtützungen ſtellen ſich
alſo in den gleichen Zeiträumen annähernd gleich.

Zum Geſchäftsgang der ſchweizeriſchen Banken.
Die Zahi der Banken hat abgenommen, während der Gewinn
ſich ganz bedeutend geſteigert hat. Während 21 Banken im
Jahre 1871 mit 293 024 M. Gewinn arbeiteten, konnten
1896 nur 15 Banken einen Gewinn von 1 527 600 M. auf-
weiſen. Es haben ſomit die Aktieubanken, mäßig gerechnet,
im Laufe von 25 Jahren 24 Millionen M. mühelos ge-
wonnen! Hierfür giebt es vor allem in einem demokratiſchen
Staatsweſen, wie es die Schweiz iſt, ſicherlich gute Verwen
dung genug.

Eine neue Arbeiterkraukheit. Jn Fuchſinfabriken
wurde in letzter Zeit vielfach eine höchſt bedenklich auftretende
Arbeiterkrankheit beobachtet. Dieſelbe äußert ſich zunächſt
durch eine intenſive Blaufärbung der Haut, beſonders der
Lippen darauf folgt eine mit Schwindelgefühl und Zittern
der Extremitäten verbundene allgemeine Mattigkeit, der ſich
ſtörender Harnzwang, verbunden mit Blutharn, anſchloß. bis
ſich ſchwärzlich gefärbte Geſchwüre bildeten. Durch das Aus-
ſchneiden der letzteren wurde in einigen Fällen eine Beſſerung
herbeigeführt, doch traten immer wieder Rückfälle ein, die
zum Tode führten. Die Krankheit iſt noch ſo neu, daß es
bisher nicht möglich war, ihre Urſachen und ihr Weſen zu
erforſchen, und erſt wenn dies gelungen ſein wird, wird es
möglich ſein, Hilfsmittel ausfindig zu machen.

Unter den Proletarierkindern hält der Tod
reiche Ernte. Der Kinderarzt Konrads in Eſſen hat über
die Notwendigkeit von Kinderkrankenhäuſern eine Broſchüre
herausgegeben, die ein furchtbares Bild entrollt über das
Elend des Fabrikproletariats an der Ruhr, von dem der
Juſtizminiſter Schönſt edt augenſcheinlich keine Ah ung
hat, ſonſt hätte er bei Beſprechung des Falles Schröder
nicht auf die glückliche Lage der Arbeiter im Ruhrbecken hin
weiſen können.

Der Fachmann Dr. Konrads teilt mit, daß von den 8929
Todesfällen, die in den letzten 4 Jahren im Stadtgebiet
Eſſen ſich ereigneten, 4439 auf Kinder unter 5 Jahren ent
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elen. Die Urſa dieſer furchtbaren Kinderſterblichkeitß Herr Korgee mi Recht in den e
lichen Verhältniſſen der kleinen Patienten“,
in „dumpfen, rauchgeſchwängerten Wohnräumen der Ar
beiter“, wo man ſich nur wundert, „überhaupt eine Ge
e. ſie Laſt es Lſen, ſolche Piee; die

Srnah en der Aen
enl die ungen wie Hohn

Beſonders für die anſteckenden ſeien die Ar
beiterviertel wahre Brutſtätten Die Rhachitis, die „Krank-
heit der Armen“ ſo nennt ſie der bürgerliche Arzt Kon
rads ſei in der Nachkommenſchaft der hieſigen Jnduſtrie
arbeiter im ſteigenden Maße vertreten. Von einer Jſolie
rung des mit anſteckender Krankheit fteten Kindes könne
infolge der „beengten Wohnräume“ nicht die Rede ſein und
daher die erſchreckend um ſich greifenden epidemiſchen Kinder
krankheiten, z. B. Scharlach und Diphtheritis.

Herr Konrads plaidiert für die Einrichtung von ſpeziellen
Kinderkraukenhäuſern, und zwar in der überzeugendſten Weiſe.

Er iſt aber auf dem falſ Wege, wenn er die Verwirk-
lichung ſeines Projektes der privaten Wohlthätigkeit anweiſt.
Der Staat, die Gemeinde ſoll den in dem genannten
Werkchen bloßgelegten Schäden energiſch Einhalt eten.
Solche Aufgaben ſehen freilich nicht ſo glänzend und präch-
tig aus, wie die Schaffung neuer Regimenter; aber über
ihre Bedeutſamkeit kann kein Zweifel auftauchen.

Tagesordunng
für die ordentliche Sitzung der Stadtverordneten,

Montag, 8. Februar cr., nachmittags 4 Uhr
Oeffentliche S1. Abänderung des Programms der Anleihe von 1892 und Be

v ln.eng re Haushaltsplans für das Stadttheater für

3. l Gebührentaxe der uung Haushaltsplanes der Gottesacker- Verwaltung

5. Tee ajeilligung für Vertretung einer Lehrerin an der höheren
ule.geg. keeilligung zur R des r x

7. Weitervermietung von Läden im Anbau des roten Turmes.
8. Vermietung des Verkaufsladens Nr. 5 im Ratskellergebäude.

9. Ergänzung der r10. Prüfung und Entlaſtung der Rechnung über den Neubau
des Siechenhauſes.

11. Entlaſtung der Rechnung der Steuerkaſſe für 1893/94.hetecſere tion Jander, Vergebung von Arbeiten an Blitzableitern

end.
Geſchloſſene r

13. Ihr eines Schiedsmanns und eines Stellvertreters für den
4. Bezirk.

14. Wahl von Vertrauensmännern zur Auswahl der Schöffen
und Geſchworenen.

15. Wahl eines Schiedsmanns-Stellvertreters für den 6. Bezirk.
Der Stadtverordneten-Vorſteher.

W. Dittenberger.

Jokales und Provinnielles.
Halle a. S., 6. Februar 1897.

Achtung, Weißenfelſer Liſten! Die noch ausſtehenden
Liſten Nr. 1659, 1661, 1662, 1667, 1699, ſowie die
Serie 3178--3238 und die Serie 4001-4020 find bis
Montag den S. Februar abends abzuführen an den Vor
ſitzenden des Gewerkſchaftskartells.

Polizeilich vernommen wurde am Donnerstag unſer
Kollege Salomon wegen eines Artikels in Nr. 12 des
Volksblattes vom 15. Januar, welcher die ſchändlichen
Wucherpreiſe berechnete, die von einzelnen Weißenfelſer
Fabrikanten bei Verkauf der Hilfsmaterialien an die Arbeiter
und Arbeiterinnen verlangt worden ſind. Von den vielen
einzelnen in dem Artikel angegebenen Poſitionen iſt nur
eine einzige beanſtandet worden. Es iſt die Angabe, daß
M. Seiler die Rolle Zuſammennähzwirn, die er für 30 Pf.
einkaufe, für 50 Pf., alſo mit 66/, Jan Auſſchlag, ver
kaufe. Wir ſehen mit einer gewiſſen Freude der weiteren
Entwickelung der Klage entgegen. Es wird ſich ja zeigen,
ob durch die Thatſachen, die erwieſen werden können, die
Staatsanwaltſchaft nicht gezwungen werden wird, gegen die
Fabrikanten wegen Verletzung des Truckverbots vorzugehen.

Wer hat nun recht Daß die Ausfertigung einer
Verſammlungsanmeldung manchmal ſehr lange dauert, wollte
Herr v. Holly in der Stadtv.Sitzung dem Genoſſen Albrecht
gegenüber damit erklärt wiſſen, daß erſt über auswärtige

Referenten „Erkundigungen“ eingezogen werden müßten.
Wir haben den Herrn Bürgermeiſter Holly bereits darauf
r daß ſich kaum eine unbeholfenere Ausrede denken
läßt, als die von ihm gewählte. Jetzt wird Herr v. Holly
aber auch aus dem eignen Lager heraus dementiert. Der
Gen.Anz. veröffentlicht nämlich offenbar e dem Rat

e natürlich in Abrede ſtellt und

verwaltung abgegeben, ein Beamter dase den n S ein Hilfsarbeiter

arbeiter zurückkommt, wird das Beſcheinigungsformular (welchee vorliegen) ausg wen en iſt ſomit
die tungen des St V.en als falſche Beſchuldigungen

der Anmeldung nicht ſo lange dauert, als behauptet wor-
den iſt. Das Vorhandenſein der bureaukratiſchen Umſtänd
lichkeit an ſich wird direkt zugegeben. Denn warum wirddie Journalnummer nicht gleich im Anmeldezimmer auf die

Anmeldung geſchrieben und zwar von demſelben Beamten,
der die Anmeldung entgegennimmt Was aber den Schluß-
ſatz anlangt, der mit Unwahrheit und falſchen An
ſchuldigungen operiert, ſo möchten wir doch daran er-
innern, daß erſt im vorigen Jahre Herr Weydemann
infolge einer gegen ihn erhobenen Beſchwerde von der Re
gierung zu Merſeburg einen Wiſcher erhalten hat, weil er
das Wort „ſofort“ im Puttkamerſchen Sinne auslegte und
dem Beſchwerdeführenden erklärt hatte, die geſetzliche Be
ſtimmung, die Beſcheinigung einer Anmeldung müſſe ſofort
erfolgen, habe den Sinn: wenn der betreffende Beamte Zeit
hat. Außerdem könnten ſehr viele Fälle angeführt werden,
daß von 5 Minuten nicht die Rede ſein kann, ſondern die
Ausſtellung der Beſcheinigung in der That eine halbe Stunde
und länger gedauert hat.

Jn Sachen der Bürgerentrechtung ſteht auf
nächſten Freitag Termin zur mündlichen Verhandlung vor
dem Bezirks- Ausſchuß in Merſeburg an.

Ein braver Staatsbürger. Jn der Alsleber
Zeitung fand ſich neulich folgendes Jnſerot:

Das von einer Anzahl Arbeitern (Sozialdemokraten) neulich
in einem hieſigen Lokale an mich geſtellte Anſinnen, mich doch
auch zur u bekennen und nicht agrariſchgeſonnen zu ſein, andernfalls ich ſonſt boykottiert, d. h. nichts
mehr von mir gekauft würde, weiſe ich hiermit öffentlich zurück.

ch bleibe wie ich bin, die ganze Sozialdemokratie
ann mir geſtohlen bleiben.

Wilh. Stüber, Korbmachermeiſter.
Der gute Mann hat völlig recht und wir können es
ihm nachfühlen wenn er in die Oeffentlichkeit
flüchtet, um auf dieſe Weiſe das böſe Anſinnen, daß man
ihm von ſo ruchloſer Seite geſtellt hat, abzuſchütteln.
Und wenn dieſes Abſchütteln nun noch dazu in den Spalten
einer Zeitung mit dem nötigen Klim-Bim geſchieht, dann
macht es ſich deſto wirkungsvoller. Die Ordnunggsſtützler
können ſich freuen, wieder einmal eine arme Seele gewonnen
zu haben. Es iſt allerdings unverantwortlich von ſozial-
demokratiſchen Arbeitern, an einen ſolchen Geiſteshelden mit
einem derartigen Anſinnen heranzutreten. Möge der Mann
bleiben wie er iſt!

Diebſtähle ſind in letzter Zeit wiederholt vorgekommen. Sowurden in der Nacht zum Freitag bei einem hieſigen en
ebendie Geſchäftsräume erbrochen und ausgeraubt. Von den

hat man bis jetzt noch keine Spur.

Naumburg. Wegen Körperverletzung, Bedrohung
und Beleidigung wurde der Arbeiter Richard Müller aus Weißen
fels zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt. Seine gegen das Urteil
eingelegte Berufung wurde verworfen.

Eisleben. Wegen h begangen an einem 9
jährigen, körperlich zurückgebliebenen Mädchen, wurde der Schnei-

üprt Theil aus Stedten, zu drei Tagen Gefängnis ver-
urteilt.

reyburg. Vor einigen Tagen ſetzte ſich ein hieſiger Ein-
wohner und früherer Weinbergbeſitzer auf einen mit zwei Pferden
beſpannten Schlitien, der vor einer Wirtſchaft ſtand, und kutſchierte
davon. Dem Malheur, in die Unſtrut zu geraten, konnte vorge

e e

wurde nach der Wache „geſchoben“, ſo bekundete heute
u

n e e e omeine Lektion über die Gefahruchtett ſolcher Späße in tadel

o erhielt.Kleine l Groß örner iſt die Diphtis ochen. len eſchlroßmü r Frey
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ommitſch wurde der Ackerbürger Richter

Aus dem Gerigtsſaal.
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Prozeß gegen das Volksblatt. Mit glän

ſprechung endete Donnerstag abend gegen 48 en
Genoſſen rig früherer verantwortli eurVolksblatts, ſowie Möbelpolierer Wilhelm Brandt, Tr
alt, geboren in Magdeburg, und den Schuhmacher Wilhelm
Wege, 40 Jahr alt, geboren in Gatterſtedt, e Prozeß,
über den wir in der Mittwochsnummer kurz chtet hatten.
Das „unartige“ Volksblatt ſollte in dieſem Falle wieder einmal
viel verbrochen haben und zwar durch einen in der Nummer vom
26. September unter der Spitzmarkee: Warum? Darum!
veröffentlichten Artikel. Nicht weniger als ſieben Beamte
eine böſe Zahl ſollten beleidigt ſein und hatten Strafantra
nur r annigel geſtellt. Wir laſſen die Herrn dem Range un
der Reihe nach folgen: Der r taude, Ober-Poli
vor Weydemann, Polizeiwachtmeiſter Markowsky,
ann die Polizeiſergeanten, Förſter, Schmidt, Wendeil-

muth und Wernicke. Gegen Genoſſe Mannigel lautete die
Anklage auf Beleidigung angen durch die rege nach 8 185
und 186 des Str.-G.-B., Behauptung von Thatſachen, die nicht
erweislich wahr, und geeignet ſein ſollten, die ſieben Beamten
verächtlich zu machen, während Brandt und Wege beſchuldigt
wurden, in Beziehung auf die fünf unteren Beamten wider beſſe
res Wiſſen der Redaktion des Volksblattes falſche Thatſachen
i zu haben, die geeignet ſein ſollten, die Beamten ver

ch zu machen.Zur glarſte ung des Sachverhalts ſei der erſte den Gegenſtand

der Anklage bildende Vorgang kurz mitgeteilt. Auf dem vorigen
Herbſtmarkt im September v. Js. betrieb der Schuhmacher Men
nicke eine Spielbude, wobei er vom Angeklagten Wege unterſtützt
wurde. Der Angeklagte Brandt, der mit Mennicke und Wege be
kannt war, kam am Abend des 15. Septbr. gegen 9 Uhr mit
ſeiner Tochter auch an die Spielbude, nahm dem etwas vom
Sprechen heiſer gewordenen Wege die Losurne ab und begann da
unter harmloſer Ulkerei Loſe zu verkaufen. Mennicke ließ Brandt,
der mit ſeinem Schwadronieren und dem Umherrühren des Stockes
in der Urne bald einige Losfäufer herangezogen hatte, gewähren.
Ein von einem 36er Unteroffizier begleitetes „Fräulein“ nahm
ebenfalls von dem mehrere Schritte von der Bude entfernt ſtehen
den Brandt ein Los und überreichte dafür 10 Fige welches Geld
ſtück Brandt ſeiner kleinen Tochter zur Behändigu.ig an Men
nickes Tochter übergab. Brandt vertrieb ſeine Loſe weiter, wäh-
rend das „Fräulein“ nach Einſicht des Loſes von Herrn Men
nicke als Gewinn eine Uhrkette dargereicht bekam. Jenes Fräu
lein war aber mit dem Gewinn nicht zufrieden und verlangte et-
was Beſſeres, worauf ihr von Mennicke entgegnet wurde, ſie müſſe
dann eine Nachzahlung leiſten. Bei Ueberreichung eines Schreib
zeugs ſchrie dann das „Fräulein“ auf einmal: „Mein Portemon-
naie mit 7 Mk. iſt geſtohlen. Der hierüber nicht wenig verwun-
derte Mennicke und ſeine Tochter ſagten, ſie hätten kein Porte-
monnaie geſehen, worauf das „Fräulein“ erwiderte: „Ja, auf dem
Tiſche hat es gelegen, der Mann hat es“, wobei ſie auf Brandt
zeigte. Mennicke erklärte hierauf, daß Brandt unmöglich ein Porte
monnaie genommen haben könne, da dieſer gar nicht in der Nähe
des Tiſches geweſen ſei Mennicke ſchickte nun ſeine Tochter zur
Herbeirufung eines Polizeibeamten in das Marktwachtzelt. Wege
miſchte ſich ebenfalls ein und beteuerte, Braudt habe kein Porte-
monnaie genommen. Br. wurde natürlich über die grundloſe
und niederträchtige Anſchuldigung jener „Dame“ gewaltig erregt
und wollte letzterer auf den Leib rücken. Mittlerweile aber
kam dann der damalige Kriminalſergeant Förſter herbei, da nach
kurzem Wortwechſel von Brandt eine mit ſeinem Namen bedruckte
Legitimationskarte, deren eine Seite wie ein Witz oder ſog. Blüten
fünfmarkſchein bedruckt war, überreicht bekam. Sergeant Förſter
wollte Brandt, demgegenüber er ſich nicht einmal legitimiert hatte,
mit zur Wache nehmen, wogegen Brandr ſich ſträubte. Brandt

4.e hre
hr ein g

emd entledigt hatte, wobei das Portemonnaie Fräulein“ im
elte ganz gemütlich zugeſehen, begannen die dort anweſenden
eamten nach dem Portemonnaie zu ſuchen. Einer durchſuchte

die Hoſe, der andere die Weſte und der dritte den Rock, aber
nichts vom Portemonnaie wurde gefunden. Schuhmacher Mennicke
und Wege hatten ſich auch nachträglich im Zelte eingefunden und
mit ihnen noch mehrere, um zu bekunden, daß Brandt unmöglich
auch wenn die Dame ein Portemonnaie hingelegt habe, dieſes
genommen haben könne. Mennicke und Wege bekamen Einlaß
und konnten ſich das u der Durchſuchung von Brandts
Sachen mit anſehen. Brandt, der in ſeiner Wut über das
Manöver beim Ausziehen mit dem Stiefel den Wachtmeiſter
Markowsky anrannte, wurde von dieſem mit der Redensart be
dacht: „Wenn Sie ſich nicht ruhig verhalten, dann haue ich
Jhnen eine runter.“ Herr Förſter ſoll bei der Durchſuchung
im Zelte nicht zugegen geweſen ſein und von Wege nach dem

und als er, Brandt, ſich dort ſeiner Kleider bis auf das

17 8 9.
3 Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

So kam es, daß die kleinen Bauern allmählich verſchwanden
r Bauerngüter dienten zur Vergrößerung und Erweiterung der

eſitztümer des unerſättlichen Adels und der Geiſtlichkeit.
Was nun aber den Adel und die Geiſtlichkeit anbetraf, ſo waren

dieſe keineswegs nur damit zufrieden, keine Steuern zu bezahlen,
ſondern ſie woren beſtändig bemüht, die Staatskaſſe nach Kräften
auszuplündern.

s war herkömmlich, daß jede Tochter aus einem adligen Hauſe
vom König ausgeſtattet wurde, wenn ihre eigene Familie dieſes
nicht konnte oder wollte.

Oft kam es, daß dieſe Mitgift ſeitens des Königs zum zweiten
male herausgerückt wurde, wenn der Mann ſolche in liederlichen
Häuſern durchgebracht hatte.

Gegen Ende der Regierung dieſes ſchwächlichen Königs Lud-
wig XVI. hatten dieſe Vorrechte des Adels einen geradezu er
ſchrecklichen Umfang angenommen. Wo eine adlige Familie ſeit
Jahren eine Unterſtützung vom Hofe erhalten hatte, verlangte und
i ſolche oft den fünfundzwanzigfachen Betrag als Kapital-
abfindung.4 nderung des Staatsſchatzes geſchah im großen. Man
konnte ſich von den Steuerpächtern auch die Steuerfreiheit für eine

Summe Geldes erkaufen. Natürlich wurde dadurch die
nzahl der eigentlichen Steuerzahler immer geringer, allein die

Steuerpächter wurden vielfae Millionäre.
vie Geldnot des Königs und ſeiner Kreaturen veranlaßte ſolche,

immer neue Steuern zu erfinden, allein das hatte nur den Er
folg, daß das Hofgeſindel mit immer gierigeren Händen zugriff.

Der König machte nun Schulden, und zwar in den Jahren
1778 1788 über eine Milliarde.

Jedes Jahr wurden im Staatsweſen 140 Millionen Franken
meyr ausgegeben als eingenommen. Schließlich wurde es dem

Eſel Ludwig XVI. doch zu toll. Er ſchlug vor Wut einen
tuhl entzwei und rief in Bezug auf ſeinen Finanzmivpiſter: Dieſer

Spitzbube r von Calonne verdiente, daß man ihn aufhinge“.
Dieſer Miniſter aber, dem der König alle Schuld zuſchob, that

auch weiter nichts. als ſeine Vorgänger gethan hatten. Erzgehorchte
den Launen der Königin und ließ alle Adligen aus dem
leeren Brunnen des Staats ſchöpfen: „Schnell, greift zu beeilt
Euch es wird bald nichts mehr da ſein!“ rief er ſeinesgleichen
zu und dieſe waren nicht blöde.

Während das Volk I litt, taumelte die Königin und ihr
r von einer Luſibarkeit und von einem Vergnügen in das
andere.

Der König wollte ſparen und hatte die Kühnheit, einige Aus-
gaben an den ewig gierigen Hofadel verringern zu wollen.

Die Folge davon war eine förmliche Hoſrevolte.
Der Herzog von Coigny machte den König vor dem verſam-melten vo herunter, der Monarch gab klein bei und es blieb

alles beim alten. Wo ſich die Königin ſehen ließ, rief das aus
gebeutete Volk: „Seht da Madame Defizit!“

(Dieſer Ausdruck hat im Franzöſiſchen eine Doppelbedeutung.
Defizit bedeutet: Mehr Schulden wie Einnahmen; aber auch im
moraliſchen Sinne kann ein Mangel an Ehre und Ehrgefühl
darunter verſtanden werden.)

Die Revolution nahte heran.

4.

Vom 1. bis 7. Mai 1789.
Einberufung der General-Stände-Verſammlung.
Als der Finanzminiſter de Calonne ſah, daß nichts mehr, aber

auch gar nichts mehr zu holen war, legte er 7 Amt nieder.
Man zog den großen Geldmann Necker heran, dieſer ſollte Geld

affen.
Necker ſah, daß kein Kredit zu erlangen war ohne Einberufung

eirer r Volksvertretung, beſſer geſagt Ständevertretung.
Der König entſchloß fich dazu.

Der Adel wählte 300 eigene Vertreter unter ſich, die Geiſtlich
keit 300 eigene Vertreter unter ſich und der Bürgerſtand (dritte
d lte Wahlmänner und dieſe Wahlmänner wählten 600

eordnete.Vieſe Wahlmänner aber erklärten in ihren Wahlverſammlungen

auch ihre Wünſche, Beſchwerden und Forderungen.
Dieſe wurden genau niedergeſchrieben und dem gewählten Ab

t, nur dem Willen der Wählergeordneten die Verpflichtung aufer
gemäß zu handeln.

Die Aufzeichnung der Volksforderungen wurden cahiers ge-
nannt. (Cahier geheftetes Schreibbuch.)

rankreich wurde in 600 Wahibezirke eingeteilt.
ähler war jeder Bürger über 25 Jahre alt, welcher mindeſtens

ſechs Franken jährlich an direkten Steuern bezahlte.
Hundert Wähler wählten einen Wahlmann. Die Wahl war

eine öffentliche, das will ſagen: Jeder Wähler mußte den zu
wählenden Wahlmann öffentlich nennen, die Abſtimmung wurde
niedergeſchrieben. Die Wahlmänner wählten den Abgeordneten
und ſetzten die Cahiers auf.

Dieſe Cahiers enthielten die Wünſche und Verlangen der Wähler
und waren vielfach eingeleitet durch Gedanken der Grundſätze der
Menſchenrechte. Andere Cahiers waren praktiſch, kurz, bündig
und entſchloſſen in ihren Erklärungen.

Die Volkserwählten hielten ihr gegebenes Wort.
Am 1. Mai 1789 wurde in jeder Stadt und jedem kleinen Markt

flecken Frankreichs, auf jedem und auf jedem Kreuz
weg vom königlichen Verwalter (die Ortſchaften hatten keinen von
der Bürgerſchaft S ſondern jede Ortsver-
waltung wurde durch vom König eingeſetzte Beamte geführt),
welcher von vier mittelalterlichen Herolden begleitet war, eine
geh Willenserklärung vorgeleſen bekanntgegeben
wurde, daß der König den Volksvertretern zwei Tage ſpäter die
Ehre zu teil werden laſſen wollte, ſich ſolche vorſtellen zu laſſen.
Dieſer mittelalterliche Pomp bewies von vornherein den Willen der
herrſchenden Perſonen, die Ständeunterſchiede aufrecht zu erhalten.

Die Geiſtlichkeit wurde um 11 Uhr morgens im königlichen
Prunkzimmer, der Adel ebenfalls um 1 die bürgerlichen Ver
g aber nachmittags 4 Uhr im Privatzimmer des Königs em

angen.
Das war aber noch nicht alles in Bezug auf die Erniedrigungen,

welche man den Volksvertretern zugedacht hatte.
Es wurden nämlich von oben herab jedem der drei Stände die

ne vorgeſchrieben, in welchen die Abgeordneten zu erſcheinen
en.

Die Kardinäle erſchienen in rotem Kardinalshut, die Biſchöfe
im Chorhemd und Soutane, die Dorfgeiſtlichen im Mantel 2c. Die
Adeligen in Mantel von ſchwarzem Stoff mit Goldbeſatz, ſchwarzen
kurzen Beinkleidern, Kravatte mit Spitzen, Hut mit weißen Federn
und goldenen oder vergoldeten Knöpfen.

(Fortſetzung folgt.)

r
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im Zelte an der Bude n interpelliert worden
dem B. gegenüber Uebergriffe erlaubt haben. W.Fu. F. auch natraäglich auf d olgung ne en

on hingewieſen, welche ev. das Portemonnaie genommen haben

n e niebſtahls erſtatiete. Pa Verfahren hat et eng t werben
da die Unterſuchung nichts ergeben hat.n e deren bie i. als eine Vüſfett

ermittelt wurde und jetzt t ausfindig zumamſell
wie h i e e eheroch ihres Fortganges harren.ganges v Brandt i

in dem Sittenbureau vorſtellig geworden, wo dann ſchließlia wurde, daß eine Grunert, die ein leere gilt
ſoll und fo als Köchin ausgieb, exiſtiert.

Jener Mar

ife
eleiſtet haben ſollen, als der Feſtzunehmende Widerſtand leiſtete.
ieſes paſſive Verhalten des Publikums, hieß es im Volksblatt

dann, giebt einem hieſigen Blatte Anlaß zu tadelnden Bemer
kungen. Es ſei nötig, daß die Zuſchauer die Polizeibeamten in
ihrem ſchweren Dienſt unterſtützten. das nicht ſchon jetzt
g e ſagte der Artikel, darüber wird ſchwer der Nachweis zu

en ſein. Wenn aber im großen und beim hieſigen
Publikum keine große Neigung beſteht, der Exekutivpolizei beizu

ringen, ſo trägt daran niemand anders die uld, als dieoligei ſelbſt. Die maßloſen Beſtrafungen um er nichtiger
öße willen, die in Unkenntnis der tauſendfältigen polizeilichen

Beſtimmungen und jedenfalls ohne böſe Abſicht begangen worden
ſind, haben nach und nach bei einem guten Teile der Bürgerſchaft
eine ſolche Abneigung gegen die Polizei erzeugt, daß die getadelte
Paſſivität wahrlich nicht zu verwundern iſt. Es wäre unrrecht,
ſollte in Abrede geſtellt werden, daß es unter unſerer Exekutiv-
mannſchaft eine ganze Anzahl von Beamten giebt, die bei aller
Treue, mit der ſie ihre Aufgabe zu erfüllen wiſſen, doch denjenigen
Grad von Umblick verbinden, ohne den ein Poliziſt von einem
Fehlgriff zum anderen haftet. Dieſen tüchtigen Beamten ſtehen
aber viele andere gegenüber die jede Kleinigkeit zur Beſtrafung
bringen. Durch einige Sätze des Vorſtehenden fühlten ſich die Herren
Ober Bürgermeiſter Staude und Ober Polizei Inſpektor Weydemann
beleidigt und durch die nun folgende Schilderung des Marktvor-
ganges die anderen 5 Beamten. Es hieß dann in dem Artikel:
„Ni berichtet haben wir bisher über einen Fall, bei welchem
zur Marktzeit ein Bürger wegen des Verdachtes, einer Frauens-

ein Portomonaie mit 7 M. geſtohlen zu haben, in barſchſter
iſe arretiert und nach dem Marktpolizeizelte transportiert wor

den iſt. Er will mehrmals „geſchubſt“ worden ſein, daß er an
der Zeltwand geſtrauchelt ſei. Hinterher habe ſich herausgeſtellt,
daß die angeblich Beſtohlene gar nicht in Beſitz einer ſo hohen
Summe geweſen und ein lüderliches Weibsbild iſt. Andere
Perſonen, die für die Unſchuld des Arretierten Zeugen ſeien
nicht angenommen worden. Zudem habe der Kriminalbeamte, es
ſoll Herr Förſter geweſen ſein die Arretur vorgenommen,
ohne ſich als Pik eamter zu legitimieren.

Dieſes war der angeblich 7 Beamte beleidigende Artikel. Der
Angeklagte Brandt, der Mannigel heute zum erſtenmale ſieht, er-
klärt, daß er, nachdem ihm der Artikel über ſeine Angelegenheit
bekannt geworden, in die Redaktion des Volksblattes gegangen ſeiund geſagt habe, der Artikel wäre noch zu zahm verfaht orher

habe er der Redaktion über den Vorgang nichts mitgeteilt, aber
nachdem ſei er Abonnent des Volksblattes geworden. Der An-
uaete ege erklärt ebenfalls, erſt nach Klarſtellung des Markt
ſachverhalts im Volksblatt Abonnent dieſer Zeitung geworden zu
ſein, vorher habe er der Redaktion nichts über den Vorgang mit-

eteilt. Ter aus der Strafhaft vorgeführte Genoſſe Mannigel
W den Artikel ſo veröffentlicht zu haben, wie er ihm

nd aſt mitgeteilt worden iſt und meint, den Wahrheitsbeweis
ber den Jnhalt des Artikels erbringen zu können. Nach Vor

leſung des inkriminierten Artikels ſchildert Brandt in etwas draſti
ſcher und erregter Weiſe den Vorgang. wie er ſich ſeinen Wahr
nehmungen nach zugetragen hat. Er will durch Sergeant Förſter,
den er am betreffenden Abend nicht als einen Beamten gekannt
habe, kurzerhand und nachdem er ihm eine Legitimation
gegeben habe, nicht bloß geſchurſt, ſondern auch nach der Wache
geſchleift worden ſein. Da kann jeder Zivilmann kommen
und mich mitnehmen wollen,“ meinte er. „Hätte der Mann
ſich legitimiert oder Uniform angehabt, ſo wäre ich ſofort
mitgegangen“. Nach ſeinen Angaben war es ihm nicht angen hm
geweſen, ſich im Wachtzelte im Beiſein des Frauenzimmers, wel
ches ihn zu Unrecht bezichtigt haite, bis auf das Hemd auszu-
kleiden. Er bleibt auf Befragen dabei, vor jenem Abend nie mit
Sergeant Förſter etwas zu thun gehabt zu haben. Durch die ihm
bei dem Transport nach der Wache zu teil gewordene Behandlung

abe er ſo gelitten, daß er hätte 3 Wochen nicht arbeiten können.
r habe zur Zeit bei einem Wachtmeiſter und bei einem Super-

intendenten Möbel polieren ſollen, hätte aber infolgedeſſen die

Arbeit müſſen liegen laſſen. Ueber den grundloſen Vorwurf des
Diebſtahls ſei er natürlich erregt geworden. Er habe ſich nie an
fremdem Eigentum vergriffen. o etwas dürfe man ihm nicht
nachreden, wo er früher bei dem kür Nr. uſtizrats in Berlin, während derſelbe im v war, Möbel poliert

e.
Der Angeklagte Wege beſtätigt im weſentlichen die BrandtſchenAngaben u des kung 2 dem Markte. will

von dem Wachtmeiſter Marko im Wachtzelte dem Brandt
gegenüber die Aeußerung gehört haben „Wenn Sie ſich nichtg ver z re ges s See e ein ude h

ge uhmacher Mennicke, der tzer jener Spie be
kundet, daß es ihm ſo ſei, als habe Wachtme Markowsky im
Zelte von Zähneeinſchlagen geſprochen, mit Beſtimmtheit könne
er das aber nicht ſagen. Das ſtände aber feſt, daß im Zelte
ſeitens der Beamten dem Brandt enüber ſcharfe Ausdrückeſein. Die „Dame“, die mit em Unteroffizier an die

de getreten ſei, wäre ihm, nachdem ſie ausgerufen, ihr Porte
monnaie ſei geſtohlen, ſehr verzweifelt erſchienen. Er müſſe be
eiſe, daß ſie ein Portemonnaie t habe. Denn er und
eine Tochter haben auf dem Tiſche ortemonnaie geſehen

und Brandt, der nicht in der Nähe war, könne unmöglich ein
Portemonnaie We haben, was er dem Sergeant Förſter,
wie auch den Beamten im Wachtzelt erklärt habe. müſſe auch
bezweifeln, daß Brandt, als er vom Kriminalſergeant Förſter an
g. ffen wurde, gewußt daß Förſter Beamter iſt. Natürlich

abe Brandt über die Beſchuldigung, ein Portemonnaie geſtohleng. haben, Skandal gemacht und ich dem Beamten widerſetzt.
ine gegenſeitige Schupperei habe ſtattgefunden, ob Brandt dabei

verletzt worden iſt, weiß Zeuge nicht. Des weiteren erklärt
die der Redaktion nicht mitgeteilt zu haben Eine

rau Czebulla bekundet ebenfalls, daß auf einmal einer (Förſter)
u Brandt zugekommen ſei und ihn gefaßt habe. Brandt
habe abſeits geſtanden und konnte das Portemonnaie gar nicht
genommen haben. Der Angeklagte Wege hält dieſer Zeugin vor,ob es wahr ſei, daß der Sergeant Je ihr heute auf dem
Flure des Gerichts mitgeteilt habe, daß er, Wege, ihn (Förſter)
an jenem Marktabend der Frau Czebulla nachgeſandt habe, mit
dem Auftrage, nach dem Portemonnaie nachzuforſchen. Zeugin
iebt dieſes zu, worauf Wege meint, ihm komme das vor, als

W Zeuge Förſter dieſe Zeugin gegen ihn feindlich ſtimmen
ollen.
Von weſentlicher Bedeutung war das Zeugnis des Bureau-

vorſtehers Hermann Anhalt. Dieſer Zeuge kollidierte ganz weſent
lich mit dem Zeugen Chriſtian Förſter. Letzterer, heute in Uni-
form, meint, als er an die Bude kam, habe ihm keiner gemeldet,
daß Brandt unſchuldig ſei. Er habe den Brandt feſtnehmen
wollen, weil er ſich wie raſend geberdete und die Frauensperſon
(Grunert), die ihn ſeiner Meinung nach zuerſt des Diebſtahls
bezichtigte, als er, F., hinkam, dreſchen wollte. Er habe den
Brandt gebeten, doch nicht ſo zu ſkandalieren und ruhig zu ſein,
worauf Brandt geſagt habe: „Hier haben Sie meine Karte Herr
Sergeant.“ Daraus gehe hervor, daß Brandt ihn als Beamter
gang habe. Er habe Brandt nicht geſtoßen. ſondern nur vor

ch hingeſchoben. Demgegenüber bekundete Zeuge Anhalt, daß
ine Br. u. F. eine Balgerei ſtattgefunden habe. Zeuge

ennicke erklärt auch, dem Förſter an der Bude mitgeteilt zu
haben, Brandt ſei unſchuldig. Förſter giebt hierauf zu, daß Men-
nicke ihm eine ſolche Mitteilung gemacht haben könne, er habe ſie
aber nicht gehört. Von der angeblichen Aeußerung Brandts, die
nur Förſter gehört haben will: „Hier haben Sie meine Karte,

err Sergeant“, hat keiner der Zeugen etwas gehört. Brandt be
eitet mit aller Entſchiedenheit Herr Sergeant“ geſagt zu

ben und behauptet feſt, er habe Förſter nicht als
ergeant gekannt. Mennicke und Anhalt erklären ebenfalls den

Eindruck gehabt zu haben, Brandt habe den Förſter nicht als Be
amten gekannt. Förſter bleibt dabei, feſt geglaubt zu haben,
Brandt habe ihn doch gekannt. Brandt hätte ihm nachher zuge-ſtanden, daß er lange gewußt hätte, das er (Förſter) Beamter ſä

Brandt erklärt das für unwahr. Sich zu legitimieren,
meint Förſter, habe er gar nicht die Zeit gehabt. Auf Befragen
des Vorſitzenden, ob Förſter auch ſeine ganze Ausſage auf den
Eid nehmen könne, ohne ſich in Gefahr zu begeben, meint Zeuge
Wie ich es geſagt habe, iſt es geweſen, und wenn die
Leute (anderen Zeugen) anders ſagen, ſo können ſie das
halten, wie ſie wollen. Auf nochmaliges Fragen des Vor-
ſitzenden, weshalb Zeuge Förſter denn ſo mit Beſtimmtheit an-
nehme, daß Brandt ihn gekannt haben müſſe, erklärt Zeuge, er
habe ſich früher als uniformierter Beamter öfter mit Brandt, der
in ſeinem Revier in der Gerberſtraße gewohnt habe, begegnet.
Brandt erklärt, daß er niemals in der Gerberſtraße
gewohnt und mit Förſter zu thun gehabt habe. Der in
der Gerberſtraße wohnende Brandt ſei ein anderer. Zeuge För
ſter wird nochmals verwarnt und dann nachträglich vereidigt.

Zeuge Markowskh beſtritt, eine Aeußerung von Zähneein-
h gethan zu haben, gab aber zu, dem Brandt, der ſich im

achtzelt ſeibſt entkleidet und in ſeiner Wut beim Stiefelausziehen
ihm, wenn auch nicht abſichtlich zu nahe gekommen war, ange-
et zu haben, ihm eine runter zu haben, wenn er nicht ruhiger
werde.

Die übrigen Polizeibeamten wußten nichts weſentliches zu be
kunden. Die Zeugin Grunert war nicht erſchienen. Der Staats
anwalt erachtete die Angeklagten der Beleidigung für überführt

und beantragte nach längerer Beſprechung des Vorganges gegenBrandt als Jen harmloſeſten 100 Mk. oder 10 Tage ne

gen Wege als die le des Ganzen 1 Monat und gegen
annigel ebenfalls 1 Monat Gefängnis. Der WRechtsanwalt Dr. Slawyk, beantragte tree aller

re In der Hauptſache ſei der Artikel richtig und wahr
kleine Abweichungen von den achen des T ndes

komme nicht an. e rkeiner großen Neigun o o gunchreiben dürfe und därtn Beleid gung erblickt wer olle, dann
önne man über t die Zeitungen ſcueven.
Das nach kurzer atung v dete Urteil lautete auf Frei

ſprechung aller drei Angeklagten; die Koſten fa derEttateraff Laſt. ndung hieß es u. a.:

eugen Anhalt haben ergeben, daß eine ſogenannte Balgerei eineW e wie im 4
wiſchen Förſter und Brandt ſtattgefunden

e von Hunderten dasſelbe geſehen haben wie M. und W.,

neigung gegenüber der Polizei die Rede iſt, felgt da d F.
n,

den Beamten auch gute nnd treue Perſonen giebt. Uns ſelbſt

Aus dem Reiche.
Konſtanz. Geborſtene Ordnungsſäule. Der Reſerve

Offizier und Bankdirektor vegre aus Konſtanz ſtand wegen derkolbhalen Unterſchlagungen, die er als Agent der Reichsbank be-

gangen, vor dem dortigen Schwurgericht Er wurde wegen Amts
unterſchlagung und Betruges zu ſieben Jahren Zuchthaus und
zehn Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Spandan. Verboten wurde der hiefigen Bäckerinnung der
Beſchluß, keinem Kunden mehr eine Wochenzugabe, einem monat-
lichen Rabatt u. a. zu gewähren. Die Nachforſchungen nach
dem Wüſtling, der am vorigen Sonntag abend auf der Pots-
damer Chauſſee bei Spandau ein 15jähriges Mädchen vergewal-
a und beraubt hat, ſind bisher ohne Erfolg geweſen. Das
Mädchen hatte behauptet, der Thäter ſei ein Trainſoldat. Auf
Veranlaſſung der Polizei hat der Kommandeur des dritten Bran
denburgiſchen Trainbataillons alle Mannſchaften antreten laſſen,
damit ſie von dem Mädchen, das im Beiſtand ihres Vaters er
ſchien, in Augenſchein genommen werden konnten. Das Mädchen
hat jedoch den Schuldigen nicht herausfinden können.

ünchen. Folgende Stilblüte bringen die hieſigen Neueſt.
Nachrichten in einer Gerichtsnotiz: „Nachdem der Kuh die Schelle
abgenommen war, wurde ſie (die Schelle oder die Kuh an den

örnern mittels Strick, ohne an eine Zahlung zu denken, nach
auſe getrieben, wo das Diebespaar unbeanſtandet und gut an

am.“
Fraukfurt a. M. Mediziniſche Entdeckung. Die Frank

furter Zeitung meldet von einer ſoeben in Frankfurt gemachten
großen wiſſenſchaftlichen Entdeckung, wonach künftig der direkte
Transport von Medikamenten in den menſchlichen Körper mittels
elektriſchen Stromes möglich wird.

Wertlingen. Ein vorſichtig abgefaßter Vertrag. Jm
hieſigen Bezirksamt liegt ein großes Pfarrdorf, in welchem am
Neujahrstage ein neuer Nachtwächter 73 iert wurde, mit dem einſtrenger Vertrag dahingehend abgeſch ben wurde, daß er kein

Holz und Sachen ſtehlen dürfe.
Danzig. Beſtrafte Gerichtsvollzieher. „Wegen höh-

niſchen Lächelns“ beim Hinausgehen aus dem Sitzungsſaale,
und weil ſie die Thür des letzteren hinter ſich m hatten,
wurden vom Schöffengericht zu Danzig die Gerichtsvollzieher
Neumann und Zarcke zu je 100 M. Geldſtrafe verurteilt. Die
Verurteilten hatten ſich am Tage des Vorkommniſſes wegen an-
geblich widerrechtlicher Pfändung zu verantworten, wurden jedoch
freigeſprochen.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in Halle.

Kataloge, Proben
und

Aufträge von 20 Mark ab
portofrei.

Zur bevorstehenden

Konfirmationempfehle in anerkannt grösster Auswahl hervorragende Heuh eiten in

schwarzen und farbigen Kleiderstoffen
wie: Kasehmir, Krepp, Gheviot, Armure, Diagonal, Koteline, Piquee, Serge, Meche, Mohair, Alpacca ete,, 90-—120 em breit,

das Meter 55, 65, 75, 85, 95 Pfg., I. 1.10, 1.15, 1.25, 1.40, 1.50, 1.65, 1.75, 1.85, 2.-—, 2.25, 2.40, 2.50 und höher.

Fertiger Wäsche, Taschentüchern, Korsetts, Unterröcken, Taillentüchern, Jacketts und Umbängen.

Verkauf zu festen, anerkannt billigsten Preisen. V
Geschäftshaus

LEWI
Malle a. S. Marktplatz 27 und Z.

r

Bei

Proben Bestellung
Angabe der Art und des

Preises erbeten.



öftontl Gewerkschaftsversammlung,
Montag den 8. Februar abends '9 Uhr

Vortrag des Reichstagsabgeordneten Grülienberger
über: Die Schäden der Unfallgeſetzgebung, die

Freie Diskuſſion.

verſicherungsgeſetz und die Stellung der bürgerlichen Parteien zu derſelben. e u. 9 Pfa r
Zutritt hat jedermann.

Das Gewerkſchaftskartell.

3 Sonntag den 7. d. Mts.r Groß. Familienabend uzum Vodbierfeſt en ert,

n r. rade err„” F Rauoh.N Jer Gaſt erh. 1 Vocniee graue Ueberzeugung maent wahrim „Prinz Karl.“
Kräftigen bürgerlichen„„Sſen Sie nur wittagstiseh,

2 Taus reinem Roggenſchrot, à 25 Pfg. W 7
haben bei ſow J Abend Pell- u. Bratkartoff.obert eise estaurant Trödeibsrsee,

Megfelſtraße 19, Ecke Forſterſrefe am Markt, Trödel 12
Tiſchgäſte werden noch a ommen!„JIn den 2 gold. Zutkerhüten“. Daſelbſt ſind Swla ſteuern offen

Novelle zum Unfall

chuh-

Waren
45 gr. Ulrichstrasse 45.
Damen Stiefeletten v. 3.50 an
Damen-Lederhausſchuhe
Damen-Filzſchuhe
DamenSteppſchuhe
Damen Seidenpiüſch

Schuhe
Damen-vLackſchuhe
Damen Schnürſchuhe
Damen-Knopfſtiefeln
Damen Pantoffeln
Damen Tuch Schnür-

ſtiefeln m. Lederbeſatz
erren Zugſtiefel, tn

Rind
leder

e

S 28 e

erren-Halbſchuhe
amen Ballſchuhe

m h .Schnür
Kinder Filzſchuhe
Plüſch Pantoffeln mit

Lederſohlen
Damen Gummiſchuhe
Herren Gummiſchuhe mit

feſten Kappen 32.
Engl. Lacktuchſchuhe J.
Holzſchuheſowie ſämtliche in
Waren zu den denkbar

billigſten Preiſen

nur R.Wiener

v 22

27 a S

38 SS S

J D
a

es

Ne enßrmation

Schwarze, Weisse u. farbige

J reinwoll, Kleiderstoffe,
Leinemwaren, fertige Wäsche, fertige Unter-

S röcke, Korsetts, Taillentücher,

Verkauf wie bekannt zu sehr billigen, festen Preisen,

«SJedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher

Brummoer Bonjamin,
Gr. Ulrichstrasse 23, Part. u. I Etage.

Narren-Kappen
eigenes Fabrikar.

Billigſte Bezuasquelle für Vereine u.
Reſtaurateure. Nach auswärts gegen
Nachn. W. Schmeil, Taubenſtr. 4.

o JedesHühnerauge
beſeitigt man ſchmerz und

odurch unſer Hühueraugen-Collodinm
à Flaſche mit Pinſel 30 Pf. nur beiE. Walther's Hachf.,

Moritzzwinger l und Steinweg 36.

Kartoffelkuchen
täglich v n antto Hänel,

Harz 12 und Geiſtſtraße 46.
Holzſchuhe, Filzſ. Filffeln, Holz ch nrdpantoffeln verkauft r

D. Gründler, ſelgleiſherſtrae A.

empfehlen in grosser Auswahl:

Taschentücher etc.

Preisangabe versehen.

Allgemeines Staunen erregt es beimAnblig der Billigkeit und koloſſalen Aus

wahl des
Uhreufabriklagers von

Schuhbwaren Bazar, Aus den amtlichen Bekanntmachungen. e
d der A dAuguſt Wo i ter her Shloſte Karl Butter Zahnschmer2z

der Arbeiter Theodor Emil Schubert aus Bitterfeld.
III

45 gr. Ulrichstr. 45.

Sparumanmn
gr. Steinſtraße 47, neben Walhalla,egründet 1868 billigſte Bezugsquelle.

14 c e 3in wunderbar ſchöner e attung, lund iſt zum Ausfüllen hoher Zähne Wecker Marke Jungh ns) anerkannt

Flüſſiger Zahnkitt ſtillt augenblicklich

J JFr. Sacehse
hält ſeine reichhaltige Auswahl von

saämtlichen Korbhwaren
beſtens empfohlen.

Merſeburgerſtraße 5.

R. Goitschalks
„Masken-, Theater-Garderoben-

h Verleih-Institut 7bleine Ulrichſtraße 25, I, W v
hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner S SHerren und Damen-Masken-Kosfümo

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Holzschuhe und Holzpantoffeln!
Gute dauerhafte Ware in großer Auswahl.

e Für Wiederverkäufer zu billigen Preiſen. wo
Chr. Musche

Holzſchuh u. Holzpautoffelfabrik mit Dampfbetr., Gottesackerſtr. 14.

Hammor,

Uhrenhandlung,

Leipzigerstr. 42,
a Grofſzes Sgagr in:

Regulateuren, r Mk. 12.
Taschenuhren, Mk. !0.

Wecker Mk. 2.50.
Reparaturen

dern einſetzen Mk. 1. Glas 16
f., Zeiger 10 Pf., Schlüſſel 5 Pf.
m Alles unter Garankie.

vorzüglich zeeignet, à Fl. 35 Pf. bei Heſtes Fabrikat 225 M. außer Kon
ku renz Silberne Zylinder-Remontvir,P. Walther 8 Nachf., gevau m x7 10 M. Kupf.ruhr

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26. 2.50 M. Alles unter Garantie.

Aug. Schmidts Restaurant
großer Sandbergempfiehlt ſ. Lolal und Vereinszimmer.

Halle a. SGeſchäftshaus feiner Herren- nd Knabenmoden.

Die neueſten und feinſten Stoffe

Anfertigung nach Maß
ſind in

reicher Auswahl vorrätig
und werden ſolche bei P billigſter Preisftellung M mit größter Sorgfalt

P unter Garantie guten Sitzes
meines eigenen Zuſchneiders hergeſtellt.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. Hierzu 1 Beilage.
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Nr. 32. Halle a. S., Sonntag den 7. Februar 1897 8. Jahrg.

Arbeiter, Genossen, Arbeiterfreundle!
Gedenkt am heutigen Sonnabend der Ausgeſperrten in Weißzeufels und der ſtreikenden Hamburger Brüder. Wir dürfen nicht läſſig werden

er beweiſt, daß er zum proletariſchen Klaſſenvewußtſein er Wer iſt, dadurch, daß er jede Woche nach Vermögen 50 Pfg. oder 25 Pfg.
die Kämpfenden darbringt. Ohne Opfer kein Sieg! Jeder i ue ſeine Pflicht!

Fentſcher Reichstag.

168. Sitzung vom 5. Februar 1 Uhr.
Die zweite Etatsberatung wird fortgeſetzt beim t dReichskanzlers und der Rei ſes Etat des
Beim Titel: Gehalt des Reichskanzlers beſchwert ſich
W Dr. v. Komierowski (Pole) über die Behandlung, die

die Polen jetzt in Deutſchland erleiden müßten.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Trotz dieſer formalen Be-

denken nehme ich nicht Anſtand, meinerſeits Stellung zu der Fragezu nehmen. Die Provinzen, in denen ſich eine pohniſche Bevölke-

rung ſindet, ſind ein unldslicher Beſtandteil der preußiſchen Mo-
narchie. Der preußiſche Staat hat ſeine Pflichten gegenüber der
r ſchen Bevölkerung nicht verſäumt. er Kulkturzuſtand der
n ſie kommenden Landesteile während eines Jahrhunderts

iſcher Verwaltung enthebt mich jedes Beweiſes in dieſerchtung. Nicht nur die materielle Seht ſondern auch das
Bildungsbedürfnis der polniſchen Bevblkerung iſt in ausgiebiger
Weiſe gefördert worden. Die Erſcheinungen, die wir in früherer
und letzter Zeit zu beobachten Gelegenheit hatten, haben zu meinem
Bedauern gezeigt, daß dieſes Ziel nicht erreicht iſt. Jm Gegen-
teil läßt ſich nicht verkennen, daß eine Art von nationaler Pro-
h anda getrieben wird, welche im bewußten Gegenſatz zum preuichen taate ſteht. Dem mit allen verfügbaren Mitteln ent
gegenzutreten, iſt eine Forderuna der Staatsweisheit.

bg. Munckel (freiſ. Vereinig) e e den Antrag Ancker
und ger Es handelt ſich um Perſonen, die mit Hilfe der

olitiſchen Polizei und der offiziöſen Preſſe es unternommen haben,W Beamte des Reiches zu beleidigen. Es müßten unbedingt
intermänner vorhanden ſein. Schlimm ſei, daß dieſes Treiben

chon n dauere, ſo daß die Betroffenen ſich ſchließlich in
ie Oeffentlichkeit flüchten mußten.
Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Die Antragſteller wollen, daß

der Reichstag den Reichskanzler erſuche, Maßregeln zu ergreifen,um gewiſſe Mißſtände zu deſe tiger welche ſich bei der politiſchen

Polizei Preußens Ppriat haben. Zu einer ſolch
wirkung giebt die Reichsverfaſſung dem Reichs-
kanzler keine Hand habe. Der Reichskanzler kann ſich nicht
einmiſchen in die Verwaltung der Einzelſtaaten. Uebrigens ſtelle
ich die formale Seite der Frage Zurück, um mit einigen Worten
auf die Sache ſelbſt einzugehen. Ich bedauere nicht, daß die An-
gelegenheit, welche in weiten Kreiſen große e hervorge

en Ein-

rufen hat, hier zur Sprache gebracht wird, denn ich bin der Mei-
nung, daß das, was die Gemüter des deutſchen Volkes bewegt,
auch hier zur Sprache gebracht werden muß. Aber ich weiß nicht,
was noch darüber zu ſagen iſt. Meiner Anſicht nach nun iſt die
politiſche Polizei nicht entbehrlich. Die Staatsregierung würde
nicht ihre Pflicht erfüllen, wenn ſie nicht alle Maßregeln ergriffe,
um Schutz zu gewähren gegen verbrecheriſche Unternehmungen,
welche gegen den Staat, wie gegen die einzelnen Bürger begangen
werden. Um dieſen Schutz auszuüben, bedarf es der Organe und
dieſe Organe der Polizei bedürfen der Agenten. Nun muß ich
zugeben, daß man bei der Auswahl dieſer Agenten nicht immer
glücklich geweſen iſt. Der Miniſter des Jnnern hat übrigens un-
mittelbar nach den Enthüllungen des Prozeſſes Maßregeln er

riffen, um Vorkommniſſe, wie n in dem Prozeß klar gelegt
nd, für immer unmöglich zu machen.
Staatsſekretär Freiherr v. Marſchall kommt auf die gegen

ihn im Abgeordnetenhauſe gerichteten Angriffe des Grafen Lim-
burgStirum zurück und bemerkt, es handle ſich ihm heute nur
darum, einige wahre Thatſachen W Leckert habe nicht
nur die Karte, ſondern auch einen Brief des Chefredakteurs ge
habt und ihm ſei der Zutritt verweigert worden. Ich werde mich
nie dazu hergeben, aus den nötigen Jnformationen einen Handels
artikel zu machen, ſie zur Belohnung für gute Artikel zu benutzen.
So dankenswert die Fürſorge der Herren iſt, die mich dem Schutze
der r r Reſſorts empfahlen, aber für meine Ehre und
für die Ehre meiner Beamten muß ich ſelbſt eintreten. Das mir
ugegangene Material im Prozeß Leckert iſt von mir ſofort dem

iniſter des Jnnern mitgeteilt worden. Tauſch iſt vernommen
worden. Seine Ausſagen waren negativ. So ſtand die Sache
vor der Hauptverhandlung. Von einer Differenz zwiſchen den
Miniſtern war keine Rede. Eine Die norunter ger gegen
Tauſch wäre nur angängig geweſen, wenn man völlige eweiſe
in den Händen gehabt hätte. Die Verletzung der Staatsautorität
durch dieſen Prozeß iſt übertrieben. Eine öffentliche Verhandlung
lag im allgemeinen v e. Die ſozialdemokratiſchen Führer
bereiteten eine große Enthüllung vor dem iſt der Prozeß zuvor-ekommen. Wäre dies nicht geſchehen hätte man der Regierung

ertuſchung vorwerfen können. Die Schuld an dieſen Vorgängen
trifft diejenigen, die meine und meiner Beamten Ehre angegriffen
haben. Jch werde gegebenenfalls wieder ſo handeln und den
Weg zum Gerichte betreten. Damit glaube ich auch die preußi
ſchen Traditionen en wahren.

Abg. Graf Mirbach (konſ.) erklärt. daß niemand im ganzen Volke
errn v. Marſchall der Jnfamie fähig gehalten habe, gegen ſeine
ollegen zu intriguieren. Auch ſeine Partei, die an den Agitationen

der Preſſe nicht beteiligt geweſen ſei, werde ihm weder auf geraden
noch auf krummen Wegen jemals entgegentreten.

Abg Bebel (ſoz.): Jch gebe zu, daß, wenn der vom Grafen
Mirbach ſo hoch verehrte Bismarck noch am Ruder wäre, ein
Prozeß wie dieſer nicht vorgekommen wäre, denn die Thaten des

errn von Tauſch und ſeiner Genoſſen entſprechen genau dem
yſtem, das Bismarck auf alle mögliche Weiſe großgezogen und

unterſtützt hat. Wenn wir heute über die politiſche Polizei Gericht
Pettg müſſen, ſo iſt in erſter Linie Fürſt Bismarck und ſeine

olitik ſchuld, die, wie auf anderen Gebieten, ſo auch hier, ihre
Früchte zeigt und jetzt endlich den verdienten Lohn findet. Der
Staatsſekretär hat bereits betont, daß der Prozeß dadurch mit
hervorgerufen ſei, daß die ſozialdemokratiſche Partei eine ganze
Menge von Material in Händen hatte.

Allerdings bekunden wir eine große Freude an dem Prozeß,
weil wir ſehen, daß endlich ein Regiment am Ruder iſt, das auf
rn hält. Bereits im Jabre 1888 habe ich darauf
ingewieſen, daß das Syſtem Bismarck ſich eines Tages gegen die

Degrernt ſelbſt richten müſſe. Aus den Ausführungen des Abg.
Munckel konnte man den Eindruck gewinnen, als ſei unter Bis-
marck das Syſtem nur in kleinerem Umfange angewendet. Das
erade Gegenteil iſt der Fall, wie die geheimen Ausgaben aus
em Welfenfonds beweiſen. Niemals wäre Herr v. Tauſch in der

Lage geweſen, ſeine Rolle zu ſpielen, wenn er ſich nicht bewußt
S wäre, daß er in Staat und Geſellſchaſt einen ſtarken

ckhalt beſitzt. Ohne die Oppoſition der Konſervativen gegen
den Reichskanzler Grafen Caprivi, gegen den Staatsſekretär von
Marſchall und ſchließlich auch gegen den iegigeß Kanzler wären
derartige Angriffe nicht möglich geweſen. Jn dieſer Oppoſitionwaurzelt das Erltem Tauſch. Der Reichstag iſt ſehr wohl legi-

timiert, über dieſe Frage und über den Antrag Munckel zu de
battieren, ſchon da im Etat des Reichskanzlers 500 000 Mark für
Geheimfonds verlangt werden, die eventuell zur Speiſung der
politiſchen Polizei in Preußen verwandt werden, und da ferner
alle Vorgänger des Herrn v. Tauſch vom Reich unterſtützt wur
den. D W e r cher behagt uns nicht, denn am

n wird o aDer re preußiſche Miniſter des Jnnern, Graf zu Eulen-
burg, konnte die politiſche Polizei nicht davon überzengen, daß

M e äeeee

der im ewigen Prozeß entlarvte Normann Schumann von ihr
entlaſſen werden mußte. Es iſt überraſchend, daß dieſer Herr
nach wie vor in ſeiner Stellung blieb. Wir haben durch unſeren
Vertrauensmann denn wir haben auch Vertrauensleute, nur
mit dem Unterſchied daß ſie gfrüicher ſind, als die der politiſchen
Polizei Erkundigungen über NormannSchumann einziehen
laſſen und ihn in ſeiner Wohnung in Zehlendorf beobachtet.
Daraus ergiebt ſich, daß er für das „Mémoriale diplomatique“
Artikel ſchrieb, in denen fortgeſetzte Irgrift auf den deutſchen
Kaiſer und den von Marſchall enthalten waren er
wurde damit beauftragt, feſtzuſtellen, wer dieſe Artikel hrieben
at, natürlich ohne Erfolg. Zufällig habe ich ſpäter Normann-

Schumann perſönlich kennen grlernt, als ich mir ein Grundſtück,
das ihm gehörte, und das ein Freund von mir kaufen wollte an
ſah. Jch erkannte ihn als einen Mann von ganz unglaublicher

ndiskretion. Er war es auch, der in das Wiener Tageblatt
Nachrichten über den Miniſter von Bötticher brachte, die nur den
intimſten Kreiſen bekannt ſein konnten; er ſtand auch in engen
Beziehungen zu Ahlwardt und ſpielte in deſſen Judenflinten-
prozeß eine Rolle. So iſt es zu erklären, daß Ahlwardt im Ge
fängnis dauernd den Beſuch des Herrn von Tauſch empfing und
nach ſechs Monaten ſo wohl herauskam, wie noch nie ein Ge
fangener das Gefängnis verlaſſen hatte. Nach Ausweiſung des
Korreſpondenten des New York Herald hat es Normann-Schu-
mann verſtanden, ſelbſt die Korreſpondenz für das Blatt zu über
nehmen und gegen die 1 zu hetzen. Er war es auch, derden Grafen Caprivi als erſoſſer des Artikels in der Kölniſchen

r denunzierte, der deſſen Abſchied zur J gehabt hat.
Aus alledem geht hervor, daß die politiſche Polizei ihre Kräfte
in den Dienſt von Leuten ſtellt, die mit der Regierung nicht nur
nichts zu thun haben, ſondern gegen ſie intriguieren. Durch den
Greeß Leckert Lützow iſt auch n daß der Botſchafter

raf Philipp zu Eulenburg unter Umgehung ſeines Chefs direkt
beim Kaiſer für eine Dekoration des Herrn von Tauſch vorſtellig
geworden iſt und ihm dazu gratuliert hat. Es wäre doch wichtig

feſtzuſtellen, wie weit die Beziehungen von Tauſchs zum
Grafen Eulenburg gehen. Den Herren von der Regierung möchte
ich die Frage vorlegen, ob angeſichts der Rolle, die Herr v. Tauſch

eſpielt hat, nicht eine Reviſion der politiſchen Prozeſſe notwendig
ei, in denen er als Zeuge aufgetreten iſt. Denn zweifellos hat

er, um ſich ein rotes Bändchen zu verdienen, ſein Amt gemiß-
braucht und mann Menſchen ins U glück geſtürzt. Auf
Grund lanojähriger Erfahrungen weiß ich, daß die politiſche Po
lizei eine höchſt bedenkliche Jnſtitution iſt. Redner geht auf das
Verhalten der politiſchen Polizei in verſchiedenen Hochverrats-
prozeſſen ein, vom Jahre 1845 bis zur Gegenwart, und erinnert
an das Verhalten des Polizeirates Stiebe..

Staatsſekretär v. Marſchall proteſtiert gegen die Hineinziehung
des Grafen zu Eulenburg in die Debatte. Der Botſchafter habe
einfach eine ihm obliegende Dienſtverpflichtung erfüllt, als er
Tauſch in Stettin einen öſtreichiſchen Orden verſchaffte. Was die
Beziehungen NormannSchumanns zu einem hochgeſtellten Offizier
betrifft, ſo finde ich eine Syur irgend eines hochgeſtellten
Hintermannes, obgleich ich alle Fäden der Jntrigue in Händen zu
haben glaube. Die Art des Kriminalkommiſſars v. Tauſch, nach
hochgeſtellten Hintermännern zu ſuchen, iſt nichts als ein leicht-
ſinniges Spiel mit der Ehre der Mitmenſchen. ir müſſen damit
ein Ende machen, weil damit unſer inneres Leben vergiftet wird.

Abg. v. Limburg Stirum (kEonſ.) ſtellt das Verhalten des
Botſchafters Eulenburg als J hin. Gerade die
Sozialdemokratie habe ſich die Manier der politiſchen Polizei
nach und nach angeeignet. (Bebel: Kehren Sie vor Jhrer
eigenen Thür, Herr Graf.) Seine Ausführungen im Abgeordneten
hauſe ſeien das Ergebnis eingehender Beratungen ſeiner Partei
geweſen. Das Verhalten des Herrn Staatsſekretärs ſei eine her
vorragende perſönliche Leiſtung geweſen.

Staatsſekretär v. Marſchall ſtellt für letzteren Punkt volle
Reciprocität feſß.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) wünſcht dem Staatsſekretär Glück
zu der Art, wie er den Abg. v. Limburg abgeführt habe. Niemalsſei die konſervative Partei o abgeführt worden wie heute. Redner

erinnert an das Vorgehen des Fü ſten Bismarck im Arniwprozeß.
Redner kritiſiert weiter das Weſen der politiſchen Polizei und

ſodann die Abweſenheit des preußiſchen Miniſters des
nnern.
Abg. Graf Herbert Bismarck will ſich als Wilder jedes

Urteils enthaiten, bis der auffällig lange dauernde Prozeß Tauſch
beendet ſei. Redner erklärt es für vollſtändig unbegründet, daß
Beziehungen zwiſchen Tauſch und der Familie Bismarck beſtanden
hätten. Touſch ſcheine auf eigene Rechnung gearbeitet zu haben.

Hierauf wird die Vertagung veſchloſſen. Es folgen perſönliche
Bemerkungen.

ne Sitzung morgen 1 Uhr. Reſt der heutigen Tages-
orduung.

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Der Vorwärts ſchreibt über

die Sitzung am Freitage, ſie verdiene die Ueberſchrift „Duell
zwiſchen dem Grafen Limburg Stirum und Freiherrn v. Mar
ſchall“. Zwar hat keiner der Herren die Debatte eingeleitet,
trotzdem aber bildeten ihre Ausführungen den Mittelpunkt
der Auseinanderſetzungen. Damit ſoll freilich nicht geſagt
ſein, daß die redneriſchen Leiſtungen der beiden Herren etwa
gleichwertig waren. Jm Gegenteil. So fein zugeſpitzt und
haarſcharf geſchliffen die Pfeile des Herrn v. Marſchall waren,
ſo platt und abgenützt waren die Redensarten, deren ſich der
weiland Geſandte am großherzoglich weimariſchen Hofe be-
diente. Beachtung verdienen des letzteren Ausführungen nur
inſofern, als dieſelben, nach der Verſicherung des Redners,
die ausdrückliche Billigung der konſervativen Fraktion ge-
funden haben, daraus alſo auf das Verhältnis dieſer Herren
zum Staatsſekretär des auswärtigen Amtes geſchloſſen wer-
den kann. Daß dieſes Verhältnis ein bitterböſes iſt, das iſt
heute wohl auch für einen Blinden klar geworden.

Die Feſtſtellung dieſer Thatſache, wenn ſie nach dem allem,
was bereits vorausgegangen iſt, noch einer Feſtſtellung be
durfte, iſt auch das einzige poſitive Ergebnis der heutigen
Debatte. Denn alle übrigen Fragen, welche ſich an den Fall
Leckert-Lützow Tauſch anſchließen und ihrer Löſung harren,
ſo vor allem die Frage, ob Herr v. Tauſch Hintermänner
hatte, und wenn ja, wo ſie ſtecken, ſind heute noch genau
ſo unbeantwortet, als ſie es bisher waren.

Es ſind ſchon früher in dieſer Beziehung Namen genannt
worden und unſer Genoſſe Bebel, der außerdem in energiſcher
Weiſe gegen das Inſtitut der politiſchen Polfzei vorging und
deren Treiben brandmarkte, nannte auch heute die bekannten

Namen, erzielte aber damit nur, daß v. Marſchall für die
Herren v. Walderſee und v. Eulenburg die Erklärung abgab,daß keine Spur auf dieſe Männer weiſe und Graf Bianere

lehnte für ſich und ſeine Familie jede Beziehung zu Tauſchund Konſorten ab. Jn weſſen Dienſt a dieſer geriebene

Polizeilump jahrelang gearbeitet und über die reichlichen
Geldmittel der politiſchen Polizei verfügt hat, bleibt nach
wie vor ein Geheimnis.

Eine recht intereſſante Epiſode aus der Rede des Herrn
v. Marſchakl war die Mitteilung, daß die Regierung wußte,
daß wenn ſie gegen v. Tauſch und Genoſſen nicht vorge
gangen wäre, von ſozialdemokratiſcher Seite Enthüllungen
in Vorbereitung waren, welche geeignet geweſen wären, die
Autorität des Staates und der Regierung in ſchwerſter Weiſe
zu ſchädigen. Wir geſtehen, daß dieſe Mitteilungen uns ſehr
überraſchend kommen. Es mag ja ſein, daß man in ſozial
demokratiſchen Kreiſen manches weiß, was man da nicht
wiſſen ſollte daß in unſeren Reihen aber ein Koup gegen
v. Tauſch und Konſorten in Vorbereitung war, davon erfuhren wir erſt jetzt etwas aus dem Munde des Herru

v. Marſchall. Es ſcheint, daß die „gereinigte“ politiſche
Partei in Bezug auf die Richtigkeit ihrer Feſtſtellungen noch
genau ebenſo unzuverläſſig iſt, wie ſie es geweſen iſt, als
Tauſch und Konſorten noch im Amte waren. Der morgige
Tag bringt Fortſetzung der heutigen Debatte, an die ſich
dann eine Erörterung über die neueren Maßnahmen gegendie Polen ſowie eine Unterhaltung über den Wert der

Handelsverträge anſchließen wird. Jn letzterem Punkte iſt
zu bemerken, daß heute Herr v. Marſchall ſich in ſehr ener
giſcher Weiſe für die Politik der Verträge ausſprach, was
wohl als ein Aviſo aus der Reichskanzlei nach dem preu-
ßiſchen Miniſterium hinüber zu betrachten iſt.

Heilloſe Angſt vor den nächſten Wahlen zeigen
die Nationalliberalen. Auf der Generalverſammlung
nationalliberalen Vereins in Köthen äußerte Juſtizrat Hezius:
„Wer ſeine Augen den Thatſachen nicht verſchließen will,
müßte ſich ſagen, daß bei der nächſten Reichstagswahl der
Kampf mit der Sozialdemokratie ein ſehr ſchwerer werden
würde.“ Richtig! Eine Reichstagswahl iſt eine große Ge
richtsverhandlung, in welcher alle wahlberechtigten Deutſchen
als Geſchworene zu Gericht ſitzen und „ſtreng aber gerecht“
den Stab über den Sündern brechen. Wer ſo viel Schuld
auf ſich geladen hat wie die Nationalliberalen, der mag
ſchon mit bangem er vor dieſen Richter treten

Jm Eſſener Meineidsprozefßz gegen Schröder u. Ge
noſſen hat das Landgericht Eſſen dem Antrag auf Wieder
aufnahme des Verfahrens ſtattgegeben und eine erweiterte
Beweiserhebung angeordnet. Vielleicht wird die Unſchuld
der unglücklichen Opfer des Prozeſſes dann ermittelt, wenn
ſie ihre Zuchthausſtrafe verbüßt haben.

Antiſozialiftiſche Eiſenbahner. Jn Altona haben
70 Unterbeamte der Eiſenbahn einen neuen Verband ge-
gründet. Die ſtrebſamen Leute haben dabei natürlich ausein Antriebe gehandelt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war vom Landgericht
Gneſen der Sattler und Gaſtwirt Stanislaus Rösler aus
Witkowo zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt worden.
Auf die von ihm eingelegte Reviſion hob das Reichsgericht
geſtern das Urteil auf und verwies die Sache an das Land-
gericht Poſen. Der Angeklagte hatte in der Hauptver-
handlung zu ſeiner Entſchuldigung angeführt, er ſei bei dem
inkriminierten Vorgange ſinnlos betrunken geweſen, auch
habe er bereits einen Anfall von Delirium tremens gehabt.
Hierüber hatte er einen Arzt zu vernehmen beantragt, was
aber vom Gericht abgelehnt worden war. Hierin erblickte
das Reichsgericht eine Beſchränkung der Verteidigung, welche
zur Aufhebung des Urteils führen mußte.

Ausland.
Oeſtreich. Lumpengeſindel. Die Wiener Anti-

ſemiten ſchicken jetzt Abend für Abend eine Schar verlumpter
Leute von Kneipe zu Kneipe. Die Kerle ſind angewieſen,
überall Schweinereien anzurichten, zum Schluß aber, wenn
ſie hinausgeworfen werden ein Hoch auf die Sozialdemo
kratie auszubringen. Der Zweck des Ganzen iſt: die Wahl
chancen der öſtreichiſchen Genoſſen zu verringern. Schofles

ack.WStatien. Das Volksreferendum wurde in Jtalien

zum erſtenmale in der Stadt Mailand ausgeübt. 26 000
Bürger erklärten ſich durch Namensunterſchrift gegen die
vom Stadtrat beſchloſſene Ausdehnung der Acciſen auf die
Vorſtädte und verlangten die Abſchaffung der Acciſen über-
haupt und die Einführung der direkten progreſſiven Ein
kommenſteuer.

Spanien. Auf Kuba ſind die „Rebellen“ immer noch
nicht „gebändigt“. Sie griffen einen Eiſenbahnzug an, wobei
ein Hauptmann und fünf Soldaten getötet wurden.

Türkei. Eine Blutſtatiſtik. Bei den Blutbädern
der Türken gegen Griechen, Armenier, Neſtorianer, Bulgaren,
Maroniten u. ſ. w. in den e ge 1822, 1850, 1862, 1878,
1894——-96 ſind 381 000 Menſchen erſchlagen worden.

Foklizeiliges und Gerichtliches.
8 Der verantwortliche Redakteur der Schleswig Holſteiniſchen

Volkszeitung, Gen. Alex 742 s, hatte ſich vor dem Schöffen
gericht wegen Beleidigung des Werftarbeiters Lorenz en zu ver
antworten. Es handelte ſich um die bekannte gegen die Sozial
demokratie gerichtete rrenzenſche ſchüre die von Lüttiens u
Kritik unterzogen war. ien wurde der S

1 oder93 zugeſprochen. Trotzdem lautete die Strafe auf 250
Tage Gefängnis.
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S „An die Arbeiter Deutſchlands lautete ein
blatt über den Hambur r imvorigen Jahres in vielen
Nirgends wurde es beanſtan
Breslau die Entdeckung mggh t

mburg,Fr d r ſei. dmann in gegender m Zahn in hat die Staats
ft Anklage erhoben. Das

im Laufe dieſes r e dgericht wird
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Jene ereden omSe en Gr ve a bat de ven an

e der chriſtlichen beiter aus Bochum geſchrieben
en emokraten Bochums geplante demon
ammlung

war durch die Führer des alten Verbandes, denen es Ernſt iſt

u dieſer Auslaſſung bemerkt unſer Dortmunder Bruderorgan,

lekte einer Sammlung für die Ham or
ereins in

Farteinatzrigzier.
Der Naumannſchen Zeit war mit Bezugnahme auf den

7 t C e„Die von
ſtrative zur ſelben in einem anderengroßen Saale, wo Bebel oder Liebknecht ſprechen ſollte

mit einem Zuſammengehen beider Organiſationen in wirtſchaſt-
l agen, hintertrieben.“

die Rhein Weſtf. Arbeiterztg.:
S de nachher haben Bebel und Liebknecht erklärt, daß

eine Sleithzeitige S r nicht zweckmäßig ſei, da es
nicht gelte, die Mitglieder des chriſtlichen Bergarbeitervereins

t ſondern ſie zu gewinnen. Jn einer Verſammlung,
8 ſtattfinden ſollte, war ein Abgeordneter zu

ſprechen bereit, und zwar ſelbſtverſtändlich in einem dem Jn-
tereſſe aller Bergarbeiter gemäßen Sinne und wenn möglich, ein
Zuſammengehen empfehlend.“
S Stockholm wird Ende Juli der fünfte ſkandi-

naviſche e abgehalten. Die Einladungenwerden durch die Leitung der ſchwediſchen ſogieidemotratſſchen

ei, der norwegiſchen Arbeiterpartei und der däniſchen ver
en Fachvereine verſandt.

Zur Irbeiterbewegnng.
Jm Ausſtande befinden ſich die Holzarbeiter der Küchen

möbelfabriken von Springer, Langhansſtr. 64, Adolf Jäde,
Leyderſtr. 26 und Karl Reetz, Guſtav Adolfſtr. 10 in Weißen-
ſee bei Berlin.

Der Streik in Hamburg.
Infolge der ber Witterung iſt gegenwärtig Waffenruhe

treten. Die Arbeitgeber brauchen und die Strei-
kenden beharren auf Nichtaufnahme der Arbeit. Die lebhafter
n Schiffahrt wird vorausſichtlich das Ende des Streiks

r en.
Die N. Hamburger Zeitung meldet, der v pwatdozent

Dr. Aarons in Berlin lieh der Streikkaſſe 35000 Mk.
Die erſte Benutzung des Streiks zu Wahlzwecken ſoll nach den

Hamb. Nachr. gegen den nationalliberalen früheren Landtags
abgeordneten Mohr verſucht werden. Margarine Mohr hat näm

aus reinen Geſchäftsrückſichten einem ſeiner Geſchäftsinſerate
im Hamburger Echo zugefügt, daß Freitags jeder Streikende, der
ſich durch ſeine Streikkarte als ſolcher legitimieren kann, ein Pfund
ff. Margarine gratis bekommt. Und dafür ſollen, wenn es nach
den Nachrichten geht, die Nationalliberalen ihren waſchechten
Mohr für die h im preußiſchen Landtage einbüßen. Hätte
Mohr den Arbeitswilligen Margarine ſpendiert, dann wäre er
allerdings der richtige Mann.

In ſtark beſuchten Verſammlungen wurde mitgeteilt, daß die
Unterſtützung Dienstag ausgezahlt wird. Die Geld-
mittel find zugeſichert. tDie Schauerleute exmittierten am r einen Genoſſen wel-
cher die Namen von anſcheinend Arbeitswilligen aufſchrieb, behufs
Anbahnung einer Aufnahme der Arbeit.

Mietunterſtützung haben bisher zwölf Streikende beanſprucht.
Die Polizei löſte die Frauenverſammlung auf wegen der von

r Steinbach daſelbſt erlaſſenen Aufforderung, die Streik
er nicht in Logis zu nehmen.

„Arbeitswillige“ auf der Heimreiſe. Unter dieſer
Stichmarke ſchreibt das Echo: Am Sonnabend abend kehrte ein
Trupp im Hafen beſchäftigt geweſener „Arbeitswilliger“ aus
Mecklenburg Hamburg den Rücken, um ſich in die Heimat zu be-

eben. Die Leute waren visher auf einem Quartierſchiff im Frei
afen untergebracht. Sie baten einen ihnen bekannten Wirt, ſie

nach dem Bahnhofe zu begleiten da ſie befürchteten, von Streiken
den bedroht zu werden. Der Wirt klärte die Leute auf, daß ſie
bei ihrer Abreiſe nichts zu befürchten hätten. Man hatte den
Leuten geſagt, ſie ſollten ſich hüten das Freihafengebiet zu ver-
laſſen, denn „die Streikenden würden ſie verhauen!“ Man er-

hieraus, woher die fortgeſetzten r von den
ewaltthaten der Streikenden ihre Quelle haben. Thränenden

Auges ſchilderten die Leute ihre Erlebniſſe auf dem Quartierſchiff,
auf dem ſie vier Wochen zugebracht hatten. Sie würden Zeit
ihres Lebens an das elende Leben zurückoenken. Nur durch Ein
ſchüchterung habe man ſie ſo lange zurückgehalten. Sie ſeien
manches gewohnt, aber die Verhältniſſe auf dem Quartierſchiff
G ſelbſt für ſie außergewöhnlich ſchlechte geweſen. Eſſen und

chlaf gelegenheit ſeien miſerabel geweſen. Mittags habe man
einen Eimer voll Pellkartoffeln witſamt dem ſchmutzigen Waſſer,
in welchem dieſe ſchwammen. über den Tiſch geſchüttet und die
„Arbeitswilligen“ fielen wie wilde Tiere darüber her. Sie ſeien
c „froh, endlich aus dieſem wüſten Leben heraus gekommen
zu ſein.

Die Kusſperrung der Schuhmacher in Weißenfels
6. Februar.

Eine große Schuhmacherverſammlung fand am Freitagnachmittag ſtatt. Der Vorſitzende der Zentralkommiſſion, Genoſſe
Fleiſchhauer, berichtete über den Stand der Ausſperrung. Die
noch geſperrten Fabrikanten ſind geneigt, die Zwickerlöhne zu er
höhen, aber den Stepperinnen ſoll nichts oder doch ſo gut wie
nichts bewilligt werden. Die Zentralkommiſſion hält natürlich
alle dieſe Fabriken unter Sperre. Die Verſammlung ſtimmte die
em Beſchluſſe zu Auch müſſen die Arbeiter in den freigegebenen

briken ein wachſames Auge haben, damit die errungenen Vor
teile feſtgehalten werden.

Die Fabrikanten Holze, Barnutz, Albrecht, Gebr.
Schieck, Doſtlebe und Pretzſch haben den Zwickern und den
in Wochenlohn ſtehenden Maſchinenarbeitern durchweg Lohn
erhöhungen zugeſtanden; auch den S ſind die Forde-
rungen, ſoweit ſolche geſtellt waren, bewilligt worden. Nament-
lich werden ihnen nunmehr alle Fournituren zum
Selbſtkoſtenpreiſe abgegeben. Das iſt eine große Er-
rungenſchaft und bedeutet eine nicht unbeträchtliche Lohnerhößung.

Die Auszahlung der nächſten Unterſtützungsgelder erfolgt
Montag nachmittag 2 Uhr. Die noch Ausſtändigen erfahren eine
geringe Aufbeſſerung der Unterſtützungsſumme.

Streikbrecher ſind namentlich aus der Gegend von Halle und
eitz gekommen. Es ſind ihrer zwar nicht allzu viele, und ihre
eiſtungsfähigkeit iſt gleich Null, aber es iſt daraus zu erkennen.

wie viel noch Aufklärungsarbeit zu verrichten iſt. Die Zeit muß
kommen daß kein Arbeiter mehr den Streikenden in den Rücken
ällt. Es die meiſten Streikbrecher wieder zur Abreiſe zu

egen. iele von ihnen hatten nur ein bürgerliches Blatt ge
leſen, kein Arbeiterblatt und waren deshalb nicht von der Sach
lage unterrichtet, eine neue Mahnung, daß unabläſſig für Ver
breitung der Arbeiterpreſſe gewirkt werden muß und daß dieUſtenpreße gleichviel ob liberal, konſervativ oder „unpar

ch aus den Wohnungen der Proletarier verdrängt werden

ESvottet ſeiner ſelbſt und weiß nicht wie das Weißen
eisblatt pämlich. Es renommiert mit d Im l der

re

h en 1128i aß d das femenhalten der eiter gezwüngen w die Fordezu bewilligen die ge noch vor acht Tagen brüsk zurück

gewieſen haben.
u unterftü en ſind an 1000 Perſonen.Wir es kechage iſt, daß

Blaſig wehmütig geſggt hat, er möge nicht der einzige „Aus-

c t das r die Zentralkommiſſion habe mit Herrn E. Blaſig Verhandlungen a en

eden w. ase 9

eſperrt brikant her. Den faulman ſeiten n en Fabrikanten umher. aulenZauber könnte noch doh endlich ſein laſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6 Februar 1897

Alle Genoſſen werden gebeten, für recht ſtarken Be
ſuch der Montag abend 9 Uhr in Prinz Karl ſtatt

roßen öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung
n Werkſtätten, Fabriken und bei ihren HausbewohnernDas vom Referenten Rei

überaus
zu agitieren.
neten Grillenberger zu behandelnde Thema

wihtig. e a a e SUnter Eid. Der frühere Kriminalſergeant Förſter
ſagte als Zeuge in der Verhandlung vor dem öffen-
gericht am Donnerstag aus, er kenne den angeklagten Möbel
polierer Brandt von früher her, da Brandt in der Gerber-
ſtraße gewohnt habe, wo Förſter als Poliziſt ihm viel-
fach begegnet ſei. Brandt erklärte ſofort, daß er niemals
in der Gerberſtraße gewohnt hat. Förſter hat ſeine falſche
Behauptung vor Ablegung des Eides nicht zurückgenommen
ſondern ſie beſchworen.

Arbeitsloſe und Militär. Wie uns aus dem
hieſigen Kreiſe berichtet wurde, daß ein Teil der Schnee
räumungsarbeiten auf den verwehten Bahnſtrecken Mitte
voriger Woche durch Sokdaten ausgeführt worden ſind, ſo
wird ein gleiches aus dem Magdeburger Kreiſe gemeldet.
Aus Magdeburg ſind zwei Bataillone Soldaten zur Schnee
räumung aufs Land hinaus kommandiert worden. Dabei
beherbergt die Stadt an 4000 Arbeitsloſe. Unſere Herrſchen
den ſind verdammt ſchlechte Seelenleſer, ſonſt würden ſie
wiſſen, daß nichts die arbeitsloſen Proletarier mit ſatterem
Grimm gegen die „göttliche Weltordnung“ erfüllen kann,
als wenn ſie leſen, daß das Militär, welches erſt durch die
den Armen ſo unendlich ſchwer belaſtenden indirekten Steuern
erhalten werden muß, auch noch das bißchen Arbeit im Winter
den „freien“ Arbeitern wegnimmt. Doch es iſt eben das
Verhängnis der bürgerlichen Geſellſchaft wie früher des
feudalen Staates, daß ſie mit Blindheit geſchlagen ſind und
ihr eigenes Grab ſchaufeln müſſen.

Was braucht ſich das Volk zu baden! Recht
wie aus den Augen der Finanzkommiſſion geſchnitten iſt ein
Beſchluß, den dieſe erlauchte Körperſchaft, der die Bürger-
ſchaft ſchon ſo manche Geniethat verdankt, gefaßt hat. Die
Sache iſt folgende: Die Kämmereikaſſe ſoll angeblich da
durch in ihren Betriebsmitteln weſentlich geſchwächt worden
ſein, daß aus ihren Beſtänden der Ankauf mehrerer größerer
Grundſtücke durch den Magikrat in den letzten Jahren be-
wirkt worden iſt. Die Grundſtücke ſind dann gegen geringe
Baranzahlungen wieder verkauft worden für den größten
Teil der Kaufgelder hat die Kämmereikaſſe Hypotheken an
nehmen müſſen. Um ihre dadurch geſchwächten Barmittel
zu ſtärken und flüſſiges Geld für in nächſter Zeit zu er
wartende größere Ausgaben zu beſchaffen, ſollen einige von
der 7 Millionen- Anleihe noch vorhandene, urſprünglich für
andere Zwecke beſtimmte Poſten anderweite Verwendung
finden. Der Magiſtrat hatte hierfür auserſehen die 1200 000
Mark, welche ſeiner Zeit für Errichtung einer elektriſchen Zen-
trale ausgeworfen worden ſind und 400000 M., die für
einen Erweiterungsbau des Rathauſes vorgeſehen waren.
Die Finanzkommiſſion hat jedoch die letzteren 400000 M.
unangetaſtet gelaſten und dafür die 200 000 M. genommen,
die zum Bau einer Volksbadeanſtalt beſtimmt
waren. Die dadurch flüſſig werdenden 1400000 Mark
ſollen folgende Verwendung finden: 550000 M. zur Er-
weiterung des Waſſerwerks, 350 000 M. zur Erweiterung
der Gaswerke, 394000 M. für Straßenbauten und 105 700
Mark für Ankauf der Moritzburg. Die Erwerbung des
alten Steinhaufens, genannt Moritzburg, erſcheint den Herren
alſo für wichtiger, als die Errichtung einer Volksbadeanſtalt.
Daher der Name Finanzkommiſſion der Großſtadt Halle.

Die Eiſenbahner haben ſich nun auch in Dresden
zuſammengethan und folgende Forderungen aufgeſtellt

1. Uneingeſchränktes Koalitionsrecht, Aufhören jeglicher
Bevormundung; 2. Etatsmäßige Anſtellung der Arbeiter und
Hilfskräfte nach der Anciennität; 3. Bald möglichſte Ein-
führung des Achtſtundentages; 4. Geregelte Sonntags
ruhe, wenn möglich jeden Sonntag; 5. Abſchaffung der
Remunerationen, hierfür Aufbeſſerung ſämtlicher Löhne für
Arbeiter und Hilfskräfte, ſowie der Gehälter der Unterbeamten in
der Weiſe, daß der niedrigſte Lohnſatz für Arbeiter 3.60 M.,
Minimalgehalt für Unterbeamte 1200 M. pro Jahr beträgt;
6. Erhöhung der Löhne und Gehälter je nach der Dauer
der Beſchäftigung in beſtimmten Zeitabſchnitten bis zu einem ge
wiſſen Maximum.

Recht bezeichend iſt es, daß das Dresdener Antiſemiten-
blatt von demſelben Augenblicke an, in dem die Eiſenbahner
ſich zuſammengeſchloſſen haben, das „Wohlwollen“ für die
ſo niedrig entlohnte und ſo ſchwer ausgebeutete Arbeiterklaſſe
verloren hat. Doch das ſchadet nichts; die Eiſenbahner
werden auch ohne antiſemitiſches „Wohlwollen“ ihre Intereſſen
zu wahren wiſſen.

Was für ſpießbürgerliche Jdeen in den kom-
munalen Bezirksvereinen mitunter zu Tage treten, das zeigte
recht draſtiſch die vor einigen Tagen ſtattgehabte Verſamm-
lung des 1. Bezirksvereins, in dem die Hausbeſitzer den Ton
angeben. Es wurde da u. a. erörtert, ob nicht die Kon
ſumvereine durch eine beſondere Steuer ſtärker herange-
zogen werden könnten, da durch ſie doch eine Menge Ge
werbetreibender erheblich geſchädigt würden. Alſo wenn
durch irgend ein Unternehmen andere „geſchädigt“ werden,
ſo rechtfertigt ſich eine beſondere Beſteuerung. Wohl!
Durch die Straßenbahnen werden die Droſchkenkutſcher geſchädigt, alſo müſſen erſtere och eine beſondere Steuer e

zahlen. Durch die großen Bajzare, durch Verſandhäuſer
à la Mey u. Edlich, Hertzog, Gerſon e tutti quanti werdendie Weinen b trei 53 geſchädigt, alſo müſſen erſtere

e udere Steuer Die Eiſenbahnen ma den
hrwerksbeſitzern das Leben ſchwer, alſo müſſen er be

ſonders blechen. Die großen Fabiken und Aktiengeſellſchafren
freſſen den Kleinbetrieb auf, alſo müſſen ſie beſonders be
rappen Und das ſetzt ſich hin, bildet ſich ein, es ſei
das Salz des Bürgertums und fördert doch ſolchen haar-
ſträubenden Unſinn zu Tage! Es iſt ſchon was Schönes
um das reſpektable Bürgertum“, aus deſſen Reihen die
Stadtverordneten hervorgehen!

Die geſamte bürgerliche Preſſe unſerer Stadt
ſchweigt ſich über die Verurteilung des Redakteurs Lebeling
von der konſervativen Hall. Ztg. aus. Ja, wenn's ein
Prozeß gegen das Volksblatt geweſen wäre, das, Bauer,
wäre ganz was anderes
ſchlache wiſchen Viehhofe ſind im Monat Januar ge

1897 1896Ochſen und Bullen 227 202Kühe und Färſen 447 472Kälber 1099 1312Schafe und Ziegen 1189 1319
Schweine 2902 2750ferde 154 69An Schlachtgebühren wurden dafür 15473 M. vereinnahmt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. „Aſchenbrödel“,
das ſo glänzend ausgeſtattete Weihnachtsmärchen gelangt morgen
Sonntan nachmittag als Fremden Vorſtellung bei halben Frg en
o definitiv letztenmale zur Aufführung. Abends wicd die Meyer-

eyerſche große Oper Der Prophet gegeben und haben zu dieſer
Vorſtellung ſämtliche Umtauſchkarten, wie Beamtenbillets c. Gül
tigkeit. Wegen anderer RepertoirVerpflichtungen muß Montag dieletzte Aufführung der Novität „Kaiſer Heinrich“ von E. v. Wilden

bruch ſtattfinden und ſind daher auch an dieſem Abend die Schüler
billets gültig. Der Direktion iſt es gelungen, den berühmten (y
riſchen Tenor Heinrich Bötel vom Stadttheater in Hamburg der

durch ſeine gewaltigen unerreichten Stimmmittel einen Welt
ruf geſchaffen hat, zu einem zweimaligen Gaſtſpiel zu gewinnen.Der Künſtler ſingt am Dienstag die Titelpartie im Fenlion von

Lonjumeau“. Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, um das
Theater bis auf den letzten P bei dieſen Gaſtſpielen zu füllen,

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Morgen,
Sonntag, nachmittag findet als Fremdenvorſtellung bei kleinen
Preiſen (Galerie 0.30, Parkett 0.50, Logen 1 M.) eine Aufführung
des tollen Schwanks „Bockſprünge“, welcher ſich in kurzer Zeit
in hohem Maße die volle Gunſt des Publikums u erwerben ge
wußt hat, ſtatt. Abends wird Nuſcha Butze den Hallenſern
Ade ſagen; es findet das letzte Gaſtſpiel dieſer gefeierten Künſt
lerin ſtatt und zwar hat dieſelbe zu ihrem Abſchiedsabend noch
mals Sudermanns „Heimat“ gewählt, in welcher ſie die Magda
in unübertrefflicher Weiſe darſtellt. Wir rufen der ſcheidenden
Gaſtin ein herzliches Lebewohl zu und auf Wiederſehen!
Montag bleibt das Theater wegen Vorbereitung neuer Stücke ge
ſchloſſen. Der Dienstag bringt uns die Premiere einer Novikät
von Marie Günther Olgas Toto“ betitelt ſich der Schwank,welcher in ſich eine Menge urkomiſcher Situationen birgt, ſo daß

wohl ſo recht in die gegenwärtige luſtige Faſchingszeit
paßt.

Zeitz. Für die hiefigen Bäckereien und Konditoreien ſind für
das erſte Halbjahr folgende Tage feſitgeſetzt, an denen eine längere
Arbeitszeit ge attet iſt: 27. Februar, I. März, 15. April 17. April,
4. Juni und 5. Juni. Für diejenigen Betriebe, in denen eine
Beſchäftigung von Gehilfen und Lehrlingen zur Nachtzeit nur
ausnahmsweiſe erfolgt, iſt die Genehmigung hierzu bei der Polizei
verwaltung beſonders nachzuſuchen.

Zeitz. Die Mitglieder des Verbandes der deutſchen Bergleute
hielten am Sonntag eine Verſammlung im Heiteren Blick“ ab,
in der Genoſſe H. Plorin einen Vortrag hielt über die Lage der
Bergarbeiter und die gewerkſchaftliche Organiſation. Redner legte
die Verhältniſſe der Bergarbeiter klar, die früher eine Peag
repräſentierten und heute aber durch ihre Uneinigkeit dieſe Macht

anz verloren hätten und zu 77 ſeien.es ferneren zeigt Redner an verſchiedenen eiſpielen die Fort
ſchritte der Technik, die anſtatt dem Arbeiter zum Segen, ihm
vielmehr unter den heute obwaltenden Verhältniſſen zum Fluch
und Verderben gereichten. Nur eine kräftige und feſte Organi-
zug iſt im ſtande auch dem Bergarbeiter wieder den gebührenden

latz zu erobern. Angeregt wird, fich dem Gewerkſchaftskartell
anzuſchließen, die nächſte öffentliche Verſammlung ſoll dazu mit
benutzt werden. Her wurde beſchloſſen, die nächſte Verbands
verſammiung in Kretſchau abzuhalten. Aufnehmen ließen ſich in
den Verband 10 neue Mitglieder. Bergarbeiter erwacht!

r Neue Poſthilfe ſtellen werden vom 10. Februar ab in
Haſſel und Mansdorf eingerichtet. Die Poſtverbindung erfolgt
durch Landbriefträger aus Droyßig.

Zeitz Gefunden und bei der Polizei Verwaltung zu reklamieren
ſind folgende Gegenſtände: 5 Schlüſſel, 1 Gehrock. 1 Hoſe, 1 Weſte,
1 Halstuch, 1 Ring, 1 Schürze, 1 Muff und 2 Schleier.

euchern. Wegen Betrugs wurde der Lackierer Frohn z
drei Tagen Gefängnis und die Frau des Arbeiters Ködderitzſch
wegen Beleidigung zu 5 Tagen Haft verurteilt.

Lagdeburg. Spurlos verſchwunden iſt ſeit dem30. Januar der Kaſſierer des Bauarbeiter Verbandes Adolf
Rollert. Nähere Angaben über ſeinen Verbleib ſind an den
erſten Bevollmächtigten der Zahlſtelle, M. Mechau, Mittag

ſtraße 29 zu richten. rNordhauſen. Ein ziemlich einträgliches Geſchäft
bleibt doch noch immer ein Bankhaus. So hatte das hieſige Ge-
ſchäft von Moritz, Heinyrich u. Ko. im Jahre 1896 bei einem Geſamtumſatz von 96749092.47 M. einen Reingewinn von 108593.48

Mark. Jm Jahre 1895 belief ſich der Reingewinn bei einem Ge
ſamtumſatz von 95534383.39 M. auf '18.365.21 M. Das iſt
doch wenigſtens nicht wie bei den armen Leuten! do

Kleine Provinzial Chronik. Jn Muühlhauſen bewilligte
die Stadtverordneten Verſammlung ger Bau eines neuen Kran
kenhauſes den Betrag von 214000 M. Jn Kayna wurde bei
einem Bäcker ein Sack Getreide geſtohlen.

Aus dem Serigisſasl
Schöffengericht.

Halle, 4. Februar.
Unfug ohne Ende. Wiederum hatte ſich heute der frühere

verantwortliche Redakteur unſeres Volksblattes, Genoſſe Karl
Brandt wegen Uebertretung des „Möglichkeitsparagraphen“ 360
Abſ. 11 zu verantworten. Brandt ſollte das „Rechtsbewußtſein
u. ſ. w. verletzt haben durch eine in Nr. 296 vom vor. J. im
Volksblatt veröffentlichte Briefkaſtennotiz und durch die in Nr. 1
des Volksblattes veröffentlichte Lokalnotiz unter der Spitzmarke
„Zwei Erbſchaften“. Jn erſterer Notiz war unter dem Zeichen
„N. N.“ geantwortet worden: „Auch wir können natürlich nicht
wiſſen, was den Sohn des Wurſthändlers Orling hat veranlaſſen
können, während des Streiks in der Krebeſchen Maſchinenfabrik
daſelbſt Arbeit zu nehmen“. Und in der anderen Notiz wurde auf
die beiden Boykotts gegen die Böllberger Mühle und gegen die
Brauereien von Freyberg und Bauer hingewieſen mit dem Be
merken, jeder ſorge dafür, daß das neue Jahr die Boykotts zum
ſegrerhen Ende führe. Der Vorſitzende weiſt darauf hin, daß in

elben Nummer des Volksblattes, in der die Briefkaſtennotiz
über Orlings Sohn ſteht, ſich auch ein Jnſerat befindet, welches mit
der Briefka t in Verbindung gebracht werden könne. Brandt
proteſtiert gegen die Hereinziehung des S in ſeine Ange

Jnſeratenteil
aber trotzdem das Jnſerat, welches

men Wurſt Hermann“ ſowie
t, d icht rt553 Vorſihende r

Aufſchrift „Aufgeſchaut“ und den
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die Bemerkung „Beziehe meine Würſtchen von Franz Kaiſer und

während

gekannt. Den Erinſender
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z wie Stimmen laut werden, aus einer

S zu thun; er habe auch ſelbiges bei Verh

lehne er ab, da event. der Betreffende noch
u der ihm zur L elegten That werden könne.

ſei nur erklärt, daß die Boy

Wurſtfabrik, wo der

r en Der GenoſſeneneMit dem Jnſerat habe
entli n der

jener

die Briefkaſtennotiz überAmtsanwalt ydemann meint,
J g habe nur den Zweck, den Anhängern
„Von t
nicht a

n artei zu ſagen:t ab kauft v keine Wurſt mehr n e ſei
ndig, dem Vater das entgelten zu laſſen, was der Sohn

thut. Bei der anderen Notiz treffe dasſelbe zu, weshalb er eine

eidiger, Rechtsanwalt Dr. Slawy

uferlos. Das Herausreißen eines ein
eichsgerichtsurteil, um danach zu be

äre dieſes der Fall, dann würde ebe
den. Orling allein konnte ſich getr

geltſrete von zweimal 6, Wochen beantrage. Der
k, meint, die Feſtſtellung

des Begriffs Unfug entſpreche nicht mehr dem Standpunkt der
Wiſſenſchaft. Die jetzigen Begriffsbeſtimmungen ſeien falſch und

n Satzes aus einem
timmen, ſei Phraſe. An

Reichsgerichtsurteile dürfe man ſich nicht klammern, denn ſolcheu Geſetze. Die Senate entſcheiden bald ſo und bald ſo.

eſchließen eines Boykotts iſt nicht ſtrafbar und die Auf-
orderung: „Seid des Beſchluſſes eingedenk!“ ebenfalls nicht.

alles grober Unfug wer-
en fühlen, aber darüber

r iſt durch die Notiz niemand weiter beunruhigt worden.
müßte demnach Freiſprechung erfolgen. Genoſſe Brandt über

reicht dem Gerichtshof einige Nummern antiſemitiſcher Reſorm.

werden. Er weiſt auf den Widerſpruch hin, daß bei Sozial
in welchen Geſchäfte mit Namensnennung bohykottiert

demokraten die öglichkeit der Beunruhigung ſchon zur
Strafbarkeit genüge, während bei Antiſemiten erſt die Beunruhi-
gung durch Namensnennung eintrete. Und wenn Namen

annt werden, wird auch noch nicht eingeſchritten.
raus ſei zu entnehmen, daß mit zweierlei Maß gemeſſen werde.

Der Amtsanwalt verwahrt ſich gegen den Vorwurf, parteiiſch zu
verfahren und meint, ihm ſei das ganz egal, ob derjenige, der
als z ter daſtehe, ein Antiſemit
iſt!!!

oder ein Sozialdemokrat
er Gerichtshof erachtete zwei Fälle groben Unfugs für

erwieſen und erkannte für den Fall Orling auf ſechs und für den
andern Fall auf zwei Wochen, alſo auf eine J von
acht Wochen. Jn der Begründung hieß es, der Gerichts of ſei
von denſelben Geſichtspunkten wie in früheren derartigen Pro
eſſen ausgegangen. Die WBoyfkottierung ſelbſt ſei nichtWrafvar, aber die öffentliche Aufforderung dazu. Bei

dem Falle der Mühle und der Brauereien liege der Unfug ziem-
lich klar. Schwieriger liege er im Falle Orling. Das Gericht

u des Boyfkotts bedeuten ſollte.
tützen der

abe aber die Ueberzeugung, daß die Briefkaſtennotiz die Ver-

eſellſchaft. Wie ſchon geſtern berichtet ſtand
auch in der Schöffengerichtsabteilung für Strafſachen am Donners
tag der Redakteur der Hall. Ztg., Alfred Lebeling, unter An

wegen Vergehen, die einem Redakteur nicht zur Ehre ge
Der 8 246 des St. G. B. beſagt: Wer eine fremde be

wegliche Sache die er in Beſitz oder Gewahrſam hat, ſich rechts
widri zueianet, wird wegen r t mit Gefängnis bis zu3 Jahren G.eſtraft, und der S 299 des Str. B. beſtraft mit Geld
ſtrafe bis zu 300 M. oder mit Gefängnis bis zu 3 Monaten,
wer einen verſchloſſenen Brief oder eine andere verſchloſſene Ur-
kunde, die nicht zu ſeiner Kenntnisnahme beſtimmt iſt, vorſätzlich
und unbefugter Weiſe öffnet. Hiergegen ſollte der Mann der
Ordnung gefehlt haben. Zu ſeiner l hrid gung ließ der An-

egeklagte ungefähr ausführen, die Thaten wären gangen, weil
man glaubte, einer amerſgina gar auf der Spur zu ſein.

mmerſteinaffaire und Halleſche eitung paßt zuſammen. Der
ngeklagte iſt Alleinbevollmächtigter für die Buchdruckerei und den

Verlag der Hall. Ztg. Unter ſeiner Leitung ſtand im vorigen
hr auch ein Redakteur Dr. Ruhe. Ruhe, der verheiratet iſt,

oll zur Zeit mit einem jungen Fräulein ein „Freundſchaftsver
ältnis“ gehabt haben. Der Briefwechſel brachte es mit ſich, daß

eines Tages ein von Dr. Ruhe dem Fräulein überſandter Brief
nach der Redaktion der Zeitung als unbeſtellbar zurückkam. Der
Angeklagte hielt ſich als Chef befugt dazu, den Brief, der mehrere
Wochen auf ſeinem Pulte umhergelegen haben ſoll, zu öffnen,
und als er ihn geleſen hat, ſoll er den Jnhalt ſeinem Vorgeſetzten
mitgeteilt und auch über unmoraliſchen ebenswandel des Doktor
Ruhe geſprochen haben. Als Dr. Ruhe, der jetzt nicht mehr in
der Hall. 39 thätig iſt, die Geſchichte mit dem Briefe erfuhr,

rozeß. Der Angeklagte. der mit Dr. Ruhe ſtarkkam es zum ſtarkverfeindet zu ſein ſcheint. ſchreckte nicht davor zurück das ſei

ſeiner und auoral der

Saarn wird. Briefenken auf, ob man aus Sittlichkeitsrückſichten nicht die Oeffent-

ſeitens des An Magen in dem Redaktionszimmer, wenn er, wie
er e beim Oeffnen des Briefes nicht gewußt haben will,
wem der Brief gehörte. Statt deſſen nahm er aber den Brief anund offnete Der Gerichts ſich di vore unetueng e An ecdendee unt Tetee

egt, ob vielleicht Aneignung oin der Abſicht, einem andern Rachteile zuzufügen, na vor
liegen r und die Sache zur Nichtkompetenz des Schöffen-Ver öre und h St r überweiſen ſei.es ab der Gericht vethäiat da der Brief keine Urkunde
iſt und erſt ſpäter Beweisqualität erlangt habe, Urkunden-fälſchung nach S 267 ſei ebenfalls nicht als vorliegend angeſehen

worden. Eine Unterdrückung ſei jedoch vorgekommen, und blieb
ſomit übrig, den Angeklagten nach S 246 und v Verletzung
des Briefgeheimniſſes zu beſtrafen. Er hat zum teile ſeines
Kollegen über den m 7 und in heimlicher Weiſe davon
Kenntnis genommen. hat den Brief vorenthalten und wollte
ihn dauernd als Waffe gegen Dr. Ruhe benutzen. Dr. Ruhe iſt
infolge der Brieferbrechung um ein Monatsgehalt gekommen.
e ngeklagte beſtreitet letzteres und verläßt zornig den Gerichts

Kus dem Reichr.
Mainz. Wegen unerlaubter Aus wanderung und weil

ſie ſich auf dieſe Weiſe der Militärpflicht entzogen, wurde w
einmal eine gab junger Leute verurteilt. Für einen der An
ſage erhob jedoch ein Rechtsanwalt Einſpruch. Er legte eine
chriftliche Vollmacht des Vaters des Entwichenen vor, und wäh-

rend der Staatsanwalt dagegen plaidierte, beſchloß das Gericht
die Zulaſſung des Verteidigers. Sein Klient, ſo erklärte dieſer,
ei in ſeinem 16. Lebensjahre nach Amerika gereiſt. Er habe ſichort eine Exiſtenz gegründet und ſei nach fünf hren a

niſcher Bürger geworden. Zwiſchen Heſſen und den Vereinigten
an beſtände ein Vertrag, wonach Beſtrafung wegen Deſer-

n in ſolchem Falle ausgeſchloſſen ſei und dieſer Vertrag ſei
vom n Reich übernommen worden. Das Gericht ließ
dieſe Gründe gelten, und während gegen alle übrigen AngeklagtenVerurteilung erfolgte, trat in dieſem Falle Freiſprechung ein.

Bülow. Aufgeſpießt von einem wildgewordenen Bullen
wurde der Ackerbürger Schlücker. Er iſt den erlittenen Ver
letzungen bereits erlegen.

Niederhaßlau. Vom Polizeiſtaat. Am Sonnabend
wurde in der Nähe des Konſumvereins auf offener Straße eine
Frau vom Schedewitzer Gendarm angehalten und nach ihrer Legi-
timationskarte betr. der Kaufberechtigung im Konſumverein ge-
fragt. Da ſie keine mithatte, ſo wurde ſie von dem Hüter desGeſetzes notiert. Die Frau hat ſofort Beſchwerde bei der Amts

hauptmannſchaft eingereicht.
nhrort. Hochwaſſer- Nachrichten werden gemeldet aus

Stuttgart und Würzburg.

Vermiſahtes.
Niedergebrannt iſt die Karboniſierungsanlage der Woll-

induſtrie Aktiengeſellſchaft in Brünn.
Verſchollen ſind die engliſchen Dampfer Onega und City

Olgra. Ferner iſt der Verbleib des deutſchen Dampfers Afrika,
ſowie des norwegiſchen Dampfers Saga unbekannt.

Wieder einer! Der katholiſche Pfarrer von Bucheben bei
kurs wurde am Dienstag wegen Sittlichkeitsverbrechen ver

aftet.
Eine Abteilung franzöſiſcher Alpenjäger wurde bei

dem Uebergang über den Traverſette-Paß durch eine Lawine in
den Grund geriſſen. Drei Alpenjäger wurden getötet, mehrere
verwundet.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 19. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Mat heben wir hervor: Vom freiſinnigen Loyalitätsfrack

ie ſteht es um die Kinder der Armen Von Dr. Siegfried
Roſenfeld. Huysmans. Von Dr Paul Ernſt. Stuben
Die nächſten Aufgaben der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung. Von
G. Mauerer. Die Reichstagskommiſſion zur Beratung über die
Aufhebung des Jmpfgeſetzes vom 8. April 1874. Von Dr. Henrik
Beckers. Revue der Revuen. Litterariſche Rundſchau.
Notizen: Der Fall Henckell. Die Großſtädte des Deutſchen Reiches.
Von Oskar Geck.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-
terinnen (Stuttgart, J. H. W. Die Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 3 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Die neue „lex Se Die
ſteigende Verwendung von Frauenarbeit in der deutſchen Groß-
induſtrie. Von Sophie Schön. Aus der Bewegung. Die
Frage der Fabrikinſpektorinnen vor dem Reichstage. Das

rauenturnen. Von Ra Leben. Das Weib des Streikenden
(Gedicht). Von Ernſt Klaar. Feuilleton: Ein Traum. Eine
e Legende von W. Korolenko. (Fortſetzung). Kleine

achrichten.
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num-

mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonnements
e vierteljährlich ohne Beellgeld 55 Pf. unter Kreuzband

g.

Singeiandt

hiermit auf dieſe Verſammlung beſonders aufmerkſam und ene ſ 3 f m rQuittu un

di ikend enarbeiter:W d S irhiee bei H. Schellenbeck

E. P ich ter r s i ichtr t eser Je Sie Einſpruch r oder Pfarrer
ſ

ne Zahlungsaufforderung erhalten, ſo müſſen Sie
heben

M. F. F 60b der Gew. Ordnung kann minderjährigen
Perſonen im per Beſchränkung auferlegt werden,
daß ſie das Gewerbe nach Sonnenuntergang betreiben dürfen.

onnent G. H. Nach 8 205 des Allgem. Landrechts, II. Teil,
1. Titel, 4. Wehr das Vermögen der Frau durch Voll

der Ehe in die Verwaltung des Mannes über
ieſe Verwaltung nicht durch Geſetze oder Verträge ausdrücklich

der Frau vorbehalten worden iſt.

Zteudesamthige Aathrigzten.
alle, den 5. Februar.

Geboren: Dem Kaufmann Friedrich Müller ein
t (alte Promenade 6). Dem Geſchirrfü

enſel eine T., Roſa Frida Germarſtraße 3). Dem Dachdecker
meiſter Otto Seydewitz ein S., Wilhelm (Nikolaiſtraße 9)9. Dem
Gaſtwirt Guſtav Stockmann eine T., Frida Jngebourg (Wucherer
F 26). Dem Monteur Eduard Haake ein S., Otto Ernſt

lbert (alter Markt 2 Dem Schmiedemeiſter Guſtav Beyer ein
Guſtav Max einſtraße 31). Dem Schlone T., Minna Anna (Streiberſtraße 11). Echlo l

r eine T., Anna Helene (Mühlgaſſe 7). Dem Eiſendr
ilhelm Peiske ein S., Friedrich Hermann Weidenplan 3). Dem

Zimmermann Wilhelm Pallas eine T., s Charlotte Emma
a 2). Dem Stadtbahnwagen Brunoein S., Benno Guſtav Arthur (Kapellengaſſe 6). Dem er

ermann Krauſe eine T., Luiſe Margarete Anna (gr. Stein
aße 31). Dem Maurer Reinhold Meye ein S., Hermann Albert

(Herrenſtraße 10).
Geſtorben: Des Kaufmann Hugo Haacke S. Berthold, 2 Tage

Gr Klausſtraße 16). Des Schmied Otto W T. Olga, 1 J.
(Merſeburgerſtraße 15). Des Schloſſer Paul Weißhuhn S. Kurt,
1 J. (gr. Klausſtraße 10). Des Handarbeiter Franz Weitmann
T. Eliſabeth 1 J. (Schloſſerſtraße 19). Der prakt. Arzt Dr. med.
Wilhelm Daehne, 58 J. Königſtraße 87). Des Arbeiter Auguſt
Kloppe Ehefrau Luiſe geb. Werner, 56 J. (Klinik). Des Gaſt
wirt Richard Pietzſch S. Kurt, 1 Woche (Ekl. Ulrich 29). Der
Garniſon Bauinſpektor Otto Vetterling, 39 J. (Klinik).
vatmann Wilhelm Querner, 80 J. (Händelſtraße 36). Der Füſilier
Reinhold Pirlich, 20 J. (Garniſonlazarett).

Giebichenſtein, vom 31. Januar bis 2. Februar.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer W. und E. Leifheit

(Adolfſtraße 6). Der Stellmacher M. Radojewski und M. Mu
lawski (Golejewo und Wydawy).

Eheſchließungen: Der Handarbeiter F. E. Kietz und F. A.
(Steinſtraße 7). Der Bureaugehilfe F. Krebs und E.

l. M. Schunte (Trotha u. gr. Brunnenſtr. 15). Der Schmied A. C.
W. Hartmann und B. Weniger per Der e er
P. W. Kauſchmann gen. Renner und E. A. Launspach (Halle
und Advokatenſtraße 5).

Geboren: Dem Kupferſchmied C. Gehrmann eine T., Jda
Martha (Hoheſtraße 13). Dem Hilfsbremſer F. H. Werner eine
T., Friederike Anna Eliſabeth (Triftſtraße 35). Dem
S A. Stumpf ein S., Hermann Otto Adolfſtraße 4). Dem

attlermeiſter F. E. H. Andrege eine T., Martha Anna (große
Brunnenſtraße 25). Dem Former A. H. Weber ein S., Augu

ermann (große Goſenſtraße 16). Dem Handarbeiter R. O.
ehringer ein S., Hermann Paul (Trothaerſtraße 203). Dem
ormer H. W. C. Enterlein ein S., Otto Reilſtraße 34). Dem
ahnarbeiter Th. E. Scorna ein S, Emil Hermann (Steinſtr. 7).

Dem Fabrikarbeiter C. P. Schüle ein S., Wilhelm Kurt (Burg
ſtraße 52). Dem Zimmermeiſter L. P. Ehricht eine T., Mar
garete Wungerſteghe 11). Dem Fabrikarbeiter J. Ch. O. Leh
mann eine T., Eliſabeth Margarete (Auguſtſtraße 9). Dem Hand
arbeiter G. A. Klemm ein S., Alwin Albert Burgſtraße 13).

Geſtorben: Ein unehel. S., 4 Mon. (große Brunnenſtraße 8).
Des Handarbeiter J. C. Japp T. Anna Marie, 2 (Eichen
dorffftraße 38). Des Handarbeiter J. C. Japp S. Sri
3 J. (Eichendorffſtraße 38). Des Hilfsbremſer C. A. R. Schunke
S. Friedrich 6 Mon. (Seypdlitzſtraße 1).

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 7. bis 13. Februur.

Sonntag nachmittags: FremdenVorſtellung bei halben Preiſen
zum letztenmale „Aſchenbrödel“. Abends: 101. Abonnements
vorſtellung, Farbe weiß, „Prophet.“
a 102. Abonnements Vorſtellung, Farbe rot, „Kaiſer

einrich.“
Dienstag 40. Vorſt. auß. Abonn. Gaſtſpiel von Heinr. Bötel,

„Poſtillon v. Lonjumeau
d 103. Abonnementsvorſtellung, Farbe blau, „König

einrich.“
Donnerstag 41. Vorſt. außer Abonn. Letztes Gaſtſpiel von

Heinrich Bötel, Weiße Dame.“
Freitag: 104. Abonnementsvorſtellung, Farbe gelb, Novität zum

erſtenmale, „Fiddicke und Sohn“, große Poſſe mit Geſang in
3 Akten von Heller und Herrmann.

Sonnabend: Zum erſtenmale Novität, „Liebelei“, vorher
„Militärfromm“.

Die Resthestände nur Meiner Damen liKonfelctionm kommen jetzt zu folgenden Preisen zum Verkauf

J acietttS, vieher
bisher

bisher

4—8 Mk.

10--16 MKk.,

20-40 MK.,95
Racimmämteéol, bisher 7-20 Mk.

jetzt 2- 4 Mk. Capes, bisher 8——20 M. jetzt 4——10 Mk.
5 9 PFrauemnmmäimntel, visher2s- 30 k. [218

Regenmämtel, visber 8-20 Ak, 512
5-12 Radmmämtoél, bisher 25—50 Ak, [5-20

Ein Posten Bluusem, hell und dunkel, enorm billig.
Ieh bitte die Auslagen zu besichtigenStrong reelle Bedienung. F. Schneider per
vrauerei Rasberg.
Morgen Sonntag den 7. Februar 1897
F. Rockbier, Vrühwürfſtchen

und Yfannkuchen.
Hierzu ladet ſzerndüchſt ein

Felſenkeller, Zeitz.
onnabend und Sonnta

Frischen Anstioh ff.
e Gegen Keuchhuſten neneNarren-Aben d. harhen Jbhenniskecttatt. ne henen t e tP ſchF Hierzu ladet freundlichſt ei Exped. d. Bl.Rostaur. z. aſton Promenade ſ. r g h 6, Altrens Droguerie ehe n e v. ren

tt it Fed hilf 2 4et Narrenabend. See t See e ehe en Wetter en er e en e t



Weissemfels.
Sonntag den 7. Februar nachmittags 3 Uhr in der „Zentralhalle“

öffontl, Schuhmacher-Versammlung,
t esordnung: 1. en c entralſtreikkommiſſion über den gegen

wärtigen der der wieder in Arbeit ſtehenden aus-geſperrten Arbeiter und eherhenee e
Jahireicher Beteiligung ſieht entgegen Die Zentralſtreikkommiſſion.

Gesangver. rohe Sänger.
Unſer 2. Stiftungsfeſt,

beſtehend in Monzert, Theater und Ball.
det Sonntag den 7. Februar abends 8 Uhr in der „Kaiſer WilelmsHalle“ ſtatt. Freunde des Geſanges herzlich willkommen. er Vorſt.

Nachmittags Kränzchen.

Trotha.
Zu dem am Sonntag den 7. Pia jm „Kaffeegarten“ ſtattfindenden

großen askenb an R.
Vorſtanddes W Rauch Klubs.

Gesangver. „Preiheit:
Sonnabend den 13. Februar 1897 im „Prinz Karl“

W IV. Stiftungsfest W
beſtehend in Konzert und Ball.

Einlaß 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.Hierzu ladet freundlichſt ein Das Komitee.Programms find im Vereinslokal (Faulmanns Reſtaurant) und an der
Kaſſe zu haben.

Gesangver. Tannhäuser.
Montag den 22. Febrnar

M großer Maskenball
in den feſtlich Räumen der „Kaiſer Wilhelmshalle.“

Karten ſind zu J a im Reſtaurant Altenburger Hof, Friſeur
H. Klare, Auguſtaſtraße, R. Neuthor, Moritzzwin ger, ſowie durch die Mit-dine Es wird nur eine beſtimmte Anzahl Karten ausgegeben und bitten wir

arauf Reflektierende dieſelben baldigft zu entnehmer. Ohne Karte kein

Zutritt. Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
HMinzes Restaurant

große Ulrichſtraße 50, 1
orgen Sonntag

großer Narrenabenddes Hros Brüderſchafts-Klub verbunden mit

Vockbierfeſt.
um Frühſchoppen Bockbierfeſt und Speckkuchen.Um Fs bittet 4 Der Dbige.

Kittelmanns Reſtaurant z. Sachſenburg, Trotha.
Sonntag den 7. Februar von nachmittags 4 Uhr ab

grosser Ball
mit vollem Orchefſter.

Hierzu ladet ergebenſt ein Ernst Kittelmann
Restaurant „Zur Weltkungel“,

W Merſeburzerſtraße 23. W
Sonntag: Grosser

Narrenabend,
Hierzu ladet ein H. Poliender,

ladet ergebenſt ein

Na

F-- de

StadtTheater in Halle.
Direktion Mans bullus Rahn,

Sonntag den 7. Februar
nachmitta Se Uhr

25. a en Preiſen.ZumKſchenörsdel

e Pantoffel.r mit Geſang u. Tanz

in 6 Bildern nach dem J
Märchen von C. A. Görner.

Abends 7 Uhr.
139. Vorſtell. 104. Abonn.- Vorſtellung.

Farbe: wDer Prophet.
Große Oper in 5 Akten von Eugen

Vor läufige Anzeige.
Geſ.-Ver. Freie Sänger.Sonntag den 21. Ter ends 7 Uhr im „Neuen egter“

humoriſt. Abendunterhaltung ger Ball.
zu ladet freundlichſt einogramms ſind bei den Mitgliedern ſowie in den bekannten Verkaufs

ſtellen zu haben.

Saale Terrasse, vlvergerwes
Morgen Fonntag

Narren- und Ja ſenfeſt
Scribe. Muſik von Meyerbeer. mit Prämiierung der originellfſten Naſe.
Montag den 8. Februar 1897 Hierzu ladet freundlich ein F. Borohers.

o. Vorſt. d. Abonn Vorſellune. Geſchäfts Uebernahme.
Kaiſer Heinrich.

Heinrich u. d Geſchlecht. 2. Teil.)
Tragödie in 5 Akten von ſt von

Wilderbruch.

Thalia- Theater
Sonntag nachm. 4 Uhr

Bei kleinen Preiſen:
Bockſprünge.

Schwank in 3 Akten von Kraatz und
Hirſchberger.

Abends:
Letztes Gaſtſpiel von Nuſcha Butze.

Heimat.
Schauſpiel in 4 Akten von Hermann

Sudermann.
Montag: Geſchlofſſen.

Walhalla-Theater,
Direktion Rich. Hubert.

Durchweg neuer Spielplan.
Miß Gabriele und Mr. Othon,

Bravour- Parterre W am flie
genden Trapez. rei Gargany's,Gigerl Akro aten. Meſſrs. Arley
und Doley, Neger-Exzentriker auf dem
Ei- und Zwei-Rad. The 4 Arr-
En-You'“s, ehe Tanz und c
ſtrumental G ſellſchaft. Fröères
Auburtin, Gymnaſtiker an der getra
genen Bambusſtange. Mr. Fela,Konzert Schnellmaler. Miß Roſe

und Miß Lena Edwards,
engliſche Tanz Sängerinnen. Herr
h Gentes, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntanachmittags 4—6 der

GroßeHachmittags- Vortelung

Eltern, Vormünder, Erzieher uhaben das Recht, auf je ein Fiket en

Kind frei dazu mitzubringen.

R. Deumersfßestaur,
Giauchaerstr. 29.

Sonntag den 7. Februar
großer

Familien Abend.
Fur gute Unterhaltung iſt Sſovat.

Es ladet freundlichſt ein à D. O.

Import.
Export.

Jeder Raucher, Händler oder Gastwirt
Preise gute Oualitätam zu kaufen.
aufgeführten Spezialmarken:

100 Stück
Mk. 2.50.

100 Stück
Mk. Je
100 Stück
Mic. 80.

mache einen Vers

Manrke: Ti

m

e300 Casino
100 Stück
Mi 4.50.

Cigariſſos I ſ. 2., 250, 330, 4

Cigarren
dem daran gelegen ist,

Maiglöckchen

r

Neſ9

Versand.
Lngros.

fär müäüssige
weh mit unseren nachstehend

e

Edelweiss
450 per 100 Fiſeſ.

Ausführliche i t veraenlen wir auf Wunsch
Versand nicht unter 100 Stück von einer Sorte
10900 Stück 59 Rabatt. Jeder Sendung legen wir 56 igarren verschied

NMeoht Zusagendes nenmen wir auf znsere K

Cigarretten 72 mit oder ohne Mundstück. von

e e C Fabis en. Berlin NW

gegen Nachnahme. v on 300 Stück an portofrei. Bei
ener Sorten ohne Berechnung bei.
oeten zurück.1.20, 50, 2. 2. 50, 3. ner 100 Stück

1000 Stück an franco.Friedrichstraese 94 R
Fabrikgebsude, l. Etage-Lieferanten zahlreicher Ailitär-Kantinen, Beamten- Vereine ete

e
Vorteiihaſteate Bozuageqguelie für Gastwrirte!

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auoufß Groß, Den der Halleſchen e w. H.), alle a. E.

Am Montag den S. ds. übernehme ich das von S. F. Lippert,
Spitze 1, innegehabte V Konſerven- und Viktualien- Geſchäft W
und führe es unter der FirmaF. Lippert Nachf.

eehrten Publikum zur Kenntnis bringe, bitte ich
weiter. Jndem ch dies ein

um gütigen Zuſpruch. ochachtungsvoll Lippert.

r1 Dauerhafte Schuhwaren.
Größte Auswahl. Billige Preiſe.A. Wetterling. Schmeerſtr. 26.

T anora mag.i uns a 87, 1. Etage.
Blumenfeld Goldkette.

Halle a. S, Reilſtraße.
Sonntag den 7. Februar

2 große Extra-Porſtellnngen.
Nachm. 4 Uhr u. abds. 8 Uhr.

In beiden Vorſtellungen r derneu engagierten Künſtler und Künſt
lerinnen ſowie Vorführen von Schul-
und Freiheitspferden.

Jn der Nachmittags Vorſtellun
jeder Beſucher das Recht, ein Kind
mnter ahren frei einzuführen.

riden Vorſtellungen:

Ein Traum
im norwegiſchen Gebirge

oder: Elfriede unter den Zwergen.
Große Märchen Ausſtattungspantomime

mit Ballett.
Montag den 8. Februar

Elite- Vorſtellung.
Der Zirkus wird von jetzt ab elektriſch

beleuchtet.

A T
„Schützenhaus,

Heute Sonntag von 3 Uhr an

Tamz-MIuusilsg.

Harz.
Allerneueſte Prachtaufnahme von 1896.

Wilhelmshötze, Giebichenſtein
Sonntag den 7. Februar von 4 Uhr an

Tanzvergnügen.
à Tanz 5 J. Knöchelſche Kapelle.

Schwagers Restauration.
Dienstag den 9. Februar

D Kaffeekränzchen. W
Es ladet ergebenſt ein

H. Kuhn, Zeitz.
Irrgangs Restaurant,

Thomgſiusſtraße 17.

K Rarren- Abend.

Restaurant zum gold, Hahn.
Sonntag großer Narrenabend.
Es ladet erg. ein Ferd. Hecklau-

Gummi -Tischdecken,

Volles Orcheſter. Tanz 5 Pf. Waehstuch-Tischdecken,
Keumarkt-bierhalle Summi. Senürzen,

S hn 7 genar ſ. bümmi Betteinlagen,
2. grosser Gummi- Schuhe

empfiehltHarren- Abend.
Neue Dekoration,

BD ff. Pfannkuchen
und Getränke. W

Um freundlichen Zu-ſproch bittet erg. E. Schiemann-

Ehrharcſts Gasthaus
Merſeburgerſtraße 169.

Sonnabend den 6 Februar 1897
grosser

Narren- Abend.
Für Umerhaltung, gute Speiſen

und Getränke, ſowie aufmerkſame

Hugo Nehab,

Spezial Geschätt
für Gummiwaren,

Wachstuch u- Linoleum.
27. Gr. Ulrichstr. 27.

Klavier- Unterricht
nach leichteſter Methode erteile
gewiſſenhaft ſchon 13 J. J mit
gut. Erfolg. jung. u älteren Schülern,
auch Erwachſ. geg. ſ. bill. HonorarBedienung i veſneerr,, de als bende s Uhr (auf

7 unſch auch Privatſtunde). UnterrichteWäſchenälherinnen gegenwärtig 24 Schüler Erfoig
e in kürzeſter Zeit garantiert.

umeld. T jederzeit Magde-
vnrgerſtr.

Wiin. Otto Anhalt,
Lehrer für K.avier- und Harmonium.

können ſich mit Probearbeit melden
Jacobowitz, Magdeburoerſtr. 3

Keine 5 Mark,oder noch mehr wie

bei vielen andern,
ſondern nur noch
5 MX. koſten meine
bedeutend verbeſſer-
ten und thatſächlich
als unübertroffe: nan
erkannten und vor-m mtenon plus ultra

Conoert Zug Harmonikas 85 cm
hoch, 2chörig, mit 10 Taſten, 2 Regiſtern,2 Bäſſen, 46 garantirt beſten Stimmen,
8 theiligen unverwüſtlich ſtarken Doppel-

und Stahleckenſchonern, 2 Zuh e tern,
vielen Nickelbeſchlägen, offener Nickelciavia-
tur und ungemein ſtarker orgelartiger
i Ein J chör s Prachtwerk blos

riges nur 8 Mark,
Mark und ein

e mit 21 aſten blos 1 Mark.Mit großer Glocke z fg. extra. Eine
hochfeine Accord- er mit 3 Manualen
und ſämmtlichem Zubehör koſtetblos 3 Mark,
mit 6 Manualen 8 Mark Verſandt gegen
Nachnahme, r e Porto 80 Pfg.,2 Zithern koſten auch blos 80 a PortoSelbſterlernſchule alen Preisl ſt gratis.
Garantie für 10 jährige Haltbarkeit der
Taſtenfedern und Geſtattung des Umtauſches.
Tauſende Nachbeſte
ſern ſchreiben.

evering, Meuenrade Westfalen.

n der Garantie, die ich leiſte, liegt diebeſte Bürgſchaſt ſür die Lieferung eines guten

nſtruments, nicht in marktſchreieriſchen
nnoncen. Die anderweitig angebotenen

en u. billigen Harmonikas von 3 bis 4
4 M. liefere ich auf Verlangen ebenfalls

Tüchtige
vchloſſer u Dreher
r Llrmaturen u. Pumpen-

abrikationalsVorarbeiter
od. Meiſter gefucht. Off. erb.
unter Dr. M. a. d. Exped. d. Bl.

Ein Sohn achtbarer Eltern, welcher
Luſt hat Bäcker V werden, kann Oſtern
unter günſtigen r in die Lehre
treten beim äckermeifterG. uore in Hohenmölſen.

Einen Schloſſerlehrling ſucht
ari Nette, alter Markt 42 v Betten f. 13 M. ſof. zu rer

kaufen Schülershof 12, II.
Neue Sofas bill. V Georgſtr. 13, p

I gebr. Sofa, 2 Bettſt. m. M., 1
4 Geb. Federb. verk. Breiteſtr. 30, H. II.

2 Geb. Betten Jfr 13 und 16.50 M.
zu verkaufen Wallſtr. 19. r.Frdl. Schleſ. 9

lungen und Aner
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